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Hoover zum Präſidenten gewählt 


Jubel in Amerika — Enkſcheidender Sieg Hoovers mit 416 gegen 87 für Smith Wahlmännerſtimmen 


10 Jahre nach der „Revolution“ 


Es iſt wohl heut darüber müßig zu ſtreiten, ob der Zu⸗ 
ſammenbruch im November 1918 als Revolution zu be⸗ 
zeichnen iſt oder als Zerfall einer morſchen Welt, die Jahr⸗ 
zehnte hindurch den Todeskeim in ſich trug. Tatſache iſt, 
daß ein Syſtem beſeitigt wurde, welches gegen das deutſche 
Volt gerichtet war. Es bedurfte allerdings vier Jahre 
Krieg, Not und Hunger, bis dieſe Welt von ihren Trägern 
verlaſſen wurde und der Rieſe Proletariat die Macht, die 
auf der Straße lag, an ſich riß, denn es fand ſich niemand 
von den Herrſchenden, der bereit war, das traurige Erbe 
zu übernehmen, welches ſo ſtolz „das Volk an den Platz 
an der Sonne führen“ wollte. Wie immer man ſich zu dem 
Syſtem ſtellt, es hat das Verbrechen des Weltkrieges mit 
auf ſich geladen und war zum Untergang verurteilt, ſo ſehr 
man auch die Siege des deutſchen Soldaten in die Welt 
binauspoſaunte. Die Heeresleitung war nicht fähig, einen 
den Siegen entſprechende Politik zu treiben und die Politi⸗ 
ker ſtellten das Vaterland höher als die Forderungen der 
Maſſen. And als 1914 innerhalb der Maſſen auch die Hoff⸗ 
nung auf die Sozialdemokratie zu Grabe getragen würde, 
lebten wir in einer deutſchen Welt, die dem Untergang 
geweiht war, man verſuchte ſie künſtlich zu retten, bis der 
een und das Volk den Siegern zum Weißbluten 
überließ. 5 f 


Die Hoffnungen der „ waren am 9. No- 


vember bis zu den Bluttagen im Januar 1919 zu hoch 
geſpannt, aus der „Revolution“ wurde eine rieſige Lohn⸗ 
bewegung und zur Nationalverſammlung konnten die 
früheren Träger des „Staatsgedankens“ ſchon wieder ihre 
Konterrevolutionäre entſenden, die deutſche Arbeiterſchaft 
verſtand das Werk der Geſchichte nicht, ſie zerſchlug ſich in 
vielen Straßenſchlachten und gab allmählich dem Bürger⸗ 
tum ſeine Ideale preis. Ein unaufhörliches Ringen zwi⸗ 
ſchen Vaterland und Freiheit begann, und der Kap⸗Putſch 
zeigte das offene Geſicht der Konterrevolution, das Prole⸗ 
tariat wurde unter dem Zwang 3 5 von 
einer Koalitionsregierung zur anderen getrieben, bis es 
Anes Tages die politische Macht durch die demokratiſchen 
Methoden des vielgerühmten Parlamentarismus ganz dem 
Bürgertum auslieferte. Aber nicht in Deu chland allein 
war der Gang der Kriegsrevolutionen ſo, ſondern überall 
vollzog ſich die Wandlung, das Bürgertum witterte 
Morgenluft, getragen vom Druck der ausländiſchen Kapi⸗ 
talsmächte und das Proletariat hatte die Opfer zu tragen. 
Erſt im großen Völkerringen, dann durch ungeheure Aus⸗ 


beutung hatt auch noch die Koſten dieſes Weltkrieges 
zu zah * . Kaner geſchichtlichen Miſſion nicht ge⸗ 
wachſen. Am Tage des Zuſammenbruchs begann der Zer⸗ 


fleiſchungskrieg des Proletariats und ſo war es dem 
4 8 leicht, fich zu reſtaurieren, es hat den Sieg 
über die Arbeiterklaſſe davon getragen. 

Und man muß es offen geſtehen: Breite Maſſen ſo⸗ 
naliſtiſcher Arbeiter fürchteten den Terror der radikalen 
Jugend und der ſich Kommuniſten nennenden Banditen 
nter der Herrſchaft der Arbeiter⸗ und Soldatenräte. Die 
Nationalverſammlung brachte keine Mehrheit der Arbeiter⸗ 
klaſſe und damit war auch das Los der deutſchen „Revolu⸗ 
tion“ beſtegelt. Was nun folgt, das iſt ein ſtändiges Rin⸗ 
gen um die politiſche Macht und man ſoll die errungenen 
Erfolge durchaus nicht verkleinern. Denn manche Arbeiter 
wünſchten ſich, wenn ſie den ſozialen und politiſchen Fort⸗ 
ſchritt errungen hätten, den die deutſche Arbeiterſchaft 
bereits beſitzt. Aber vergeſſen wir auch hierbei nicht, day 
der Menſch, nach Marx, Produkt der jeweiligen Wirtſchafts⸗ 
verhältniſſe iſt. Die Scharen der Sozialdemokratie waren 
ihrer hiſtoriſchen Miſſion nicht gewachſen, man hielt der 
Partei die Treue und dieſe ſtellte den Staat über alles 
und verhalf damit der Konterrevolution ungewollt zum 
Sieg. Wie es zugeht und was ſich die Induſtriemagnaten 
auch heute noch aus dem Staat und der Republik machen, 
daß können wir ja am beſten an der Maſſenausſperrung 
im Weſten Deutſchlands betrachten. Sie fühlen! 
ſicher, denn das Parlament wird von einer bürgerlichen 
Mehrheit beherrſcht und wäre nicht vorher eine Bürger⸗ 
regierung am Ruder, die deutſche Arbeiterſchaft hätte auch 
im Mai 1928 nicht begriffen, daß es die utgeritgen 
Politiker find, die einen Kampf gegen die Arbeiterklaſſe 
führen und 15 wieder in die Zeiten der Vorkriegszeit zu⸗ 
rückſetzen wollen. 

Der Verlauf der Entwicklung Deutſchland in der Nach⸗ 
kriegszeit iſt ein warnendes Beiſpiel für das Proletariat, 
daß man dem Bürgertum nicht trauen kann und daß die 
Arbeiterſchaft auf dem Wege zur politiſchen Macht in erſter 
Linie auf eine geſchloſſene Front der Proletarier zu achten 


ſich heut 


Neuyork. Die für Hoover abgegebene Stimmzahl be: 
trägt 15 800 000, die für Smith 11400 000. Die Wahlmänner⸗ 
ſtimmen für Hoover betrugen 416, die für Smith 87. Zweifel: 
haft blieben 28 Wahlmännerſtimmen. 


Ein Glückwunſchtelegramm Smiths 
an Hoover 
Neuyork. Smith ſandte an Hoover zu ſeinem Erfolge ein 
Glückwunſchtelegramm folgenden Inhalts: 5 9 
„Ich gratuliere Ihnen herzlichſt zu Ihrem Erfolge und 
ſende Ihnen meine aufrichtigen und beſten Münſche für Ihre 
Geſundheit und Ihren Erfolg im Amte“. 


Hoovers Sieg größer als Coolidges 1924 

Neuyork. Nach den letzten Zählungen kann Hoover 
jetzt als ſicher bereits 416 Stimmen auf ſich vereinigen, wäh⸗ 
rend es Coolidge 1924 nur gelang 384 Stimmen zu erreichen. 
Einer Neuyorler Schätzung glaubt man, daß Hoover insgeſamt 
etwa 450 Stimmen von 531 bekommen wird. Die demokrati⸗ 


Herbert Hoover 


der Republikaner, der neue Präſident der Vereinigten Staaten. 


ſche traditionsgemüße Ueberlegenheit in den Südſtaaten ſcheint 
ebenfalls gebrochen zu ſein und große Maſſen der Demokraten 
find zu den Republikanern übergetreten. 9 


Die Senats- und Repräjenfantenhaus- 
Wahl f 


Neuyork. In Verbindung mit dem. Erfolg der Republika⸗ 
ner in der Präſidentſchaftskampagne haben dieſe auch in den 


Senats⸗ und Repräſentantenwahlen entſprechende Erfolge zu 


verzeichnen. So ſteht bislang feſt, daß 220 Republikaner, 164 
Demokraten, ein Farmer und vorausſichtlich auch ein Sozialiſt 
in das Repräſentantenhaus gewählt wurden. 49 Mandate 
ſtehen noch offen. Ueber die Verteilung der Senatsſitze liegen 
im Augenblick noch keine genäueren Zahlen vor. 

Auch bei den Wahlen zum Repräſentantenhaus konnten 
die Republikaner, wie jetzt endgültig feſtſteht, einen entſchei⸗ 
denden und überragenden Sieg davontragen. Weniger nach⸗ 
haltig war ihr Erfolg in den Wahlen zum Senat, trotzdem es 
ihnen auch hier immerhin gelang, ihre Poſition ein wenig zu 
verbeſſern. | N 


. 


Al Smith 


der kommende Anwärter. ire 


hat. Das war in Deutſchland nicht möglich, es war aus 
der Kriegszeit geſpalten und daraus zog die Konterrevolu⸗ 
tion aller Schattierungen die Früchte. Der Weg iſt auch 
heut noch nicht abgeſchloſſen; denn es galt die ganze Zeit 
hindurch, erſt die Staatsform, d. h. die Republik zu ſchüzen 
und aus dieſem Grunde ging man auch in eine Reihe von 
Koalitionen mit Bürgerlichen in die Regierung, wobei die 
Koſten ſtets die Arbeiterklaſſe zu zahlen hatte. Die gerin⸗ 


gen Erfolge, die man auf parlamentariſchem Boden er: 


angte, waren zumindeſt auch in der Oppoſition zu erreichen, 
wie es in verſchiedenen Fällen die öſterreichiſchen Genoſſen 
bewieſen haben. Es war der große Fehler der Sozialdemo⸗ 
kratie, daß ſie während des Zuſammenbruchs zuviel Kräfte 
des alten Reichs am Ruder erhalten hat, die Hündin gegen 
die Republik gearbeitet haben. Und jo kommt ſelbſt ein 
Spengler zu der Auffaſſung, daß die deutſche Revolution 
nicht einmal ein großes Verbrechen gezeitigt hat, denn eine 
revolutionäre Bewegung. Doch darf man bei der Beur⸗ 
teilung der Entwicklung nie außer acht laſſen, daß es ſich 
um einen verlorenen Krieg handelte, und daß darum die 
Erhaltung des alten Deutſchlands an ſich ſchon eine unge⸗ 
heure Tat war. Der Zerfall des Reichs, mit dem die 
Sieger rechneten, iſt nicht eingetreten, dank dem Eingreifen 
der Sozialdemokratie, die wohl die Revolution verwäſſert 
hat, aber dafür ein neues Deutſchland ſchuf, in welchem die 
Arbeiterklaſſe ihre politiſche Miſſion erſt zu erfüllen hat. 
Es iſt nicht ein Verſagen der Arbeiterklaſſe allein, ſon⸗ 
dern der Zwang, der auf das Reich ausgeübt worden iſt 
durch die Sieger im Weltenringen. Ein Friedensdiktat 
von unerhörtem Maß brachte den Nationalismus und ſeine 
Stärkung der Konterrevolution, die vom Bürgertum ge⸗ 
ſchickt gegen die Arbeitermaſſen ausgenutzt wurde. Heute 
denkt man über die Entwicklung anders, erinnert ſich deſſen, 
was man hätte tun ſollen, weil es eben ſchon zu ſpät iſt. 


— 


Aber der Gedanke an den 9. November iſt in der Arbeiter: 


klaſſe nicht verloren gegangen. Sie hat aus dem Verlauf 
der e gelernt, daß ſie ſich ſelbſt helfen muß und da 
ſie nun den demokratiſchen Boden beſchritt, ſo muß ſie ihn 
auch zu Ende gehen. Das deutſche Proletariat iſt führend 
in der ſozialiſtiſchen Bewegung. Es iſt der Baumeiſter einer 
kommenden Welt und darum wollen wir auch keine AR 
feiern, ſondern uns deſſen erinnern, daß wir eine geſchicht⸗ 
liche Miſſion zu erfüllen haben. Damals, o hört man 
ſagen, war es gan anders, wir hatten die Macht, aber ein 
Chaos verhinderte die ee Macht. Heute 
ringen wir gehn Jahre um dieſelbe Macht und da heißt es 
nichts vergeſſen, ſondern alles daran Me die reſtloſe poli⸗ 
tiſche Macht der Arbeiterklaſſe zu ſichern. Die politiſche 
Macht ſichert auch die Beherrſchung der Wirtſchaft und ſind 
dieſe Vorausſetzungen geſchaffen, dann iſt der Weg frei 
m Bau des ſozialiſtiſchen Staatsweſens, das Endziel der 
ewegung zu erreichen: die Befreiung der Menſchheit aus 
kapitaliſtiſcem Joch! N Il. 


Die Deukſchen an Pilſudski 

Warſchau. Die deutſche Fraktion im polniſchen 
Senat und Sejm überreichte Mittwoch nachmittag auf 
Grund eines einmütig gefaßten Beſchluſſes dem Marſchall 
Pilſudski eine Erklärung, in der viele Beſchwerden laut 
werden. U. a. heißt es darin, daß die Deutſchen in Polen 
nur als unerwünſchter Faktor im Staatsleben be⸗ 
trachtet würden, daß ihre Exiſtenz und Heimatrecht mit 
Füßen getreten und ſämtliche amtliche Stellen darauf hin⸗ 
arbeiteten, die Grenzgebiete zu entdentſchen. Die deutſche 
Fraktion ſei daher außerſtande, an der geplanten Feſtſitzung 
des Sejms am 10. d. Mts. teilzunehmen. 


Kr 
* 
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ziuſetzen. 


Die franzöſiſche Kriſe 


Das Ende der nationalen Einigung. 

Seit Monaten war es eine ſchleichende Kriſe, in welcher 
ſich das franzöſiſche Kabinett unter Führung von Poincaree be⸗ 
fand und man muß es ſagen, daß es von den Gnaden dieſes 
hartnäckigen Politikers lebte, der bei jeder Gelegenheit die 
Vertrauensfrage ſtellte, wenn es nicht ganz nach ſeinen 
Wünſchen ging. Er hat ſich bis weit in die Linkskreiſe Ver⸗ 
trauen erworben, denn es iſt ihm die Stabiliſierung des Fran⸗ 
ken gelungen, woran ſoviel Regierungen geſcheitert ſind. Er 
wußte zwei Jahre hindurch alle Kriſen zu umſchiffen, hat im⸗ 
mer wieder ſein Vertrauen erhalten und es unterliegt keinem 
Zweifel, daß er dieſes Vertrauen der Kammer auch nach dem 
Austritt der vier radikalſozialiſtiſchen Miniſter erhalten hätte. 
Wenn man von einem überraſchenden Sturz ſpricht, ſo iſt dies 
zumindeſt verfehlt, dend es war ja nur eine Frage der Zeit, 
wann Poincaree gehen muß und der radikal⸗ſozialiſtiſche Kon⸗ 
greß mit ſeinen Beſchlüſſen, hat die Löſung der Kriſe nut be⸗ 
ſchleunigt, es war ſicher, daß das Kabinett nach der Annahme 
des diesjährigen Budget ſowieſo eine Aenderung erfahren wird. 

Der Parteikongreß der Radikalſozialiſten, welcher dieſer 
Tage in Angers ſeinen Abſchluß fand, hat zwar den Rücktritt 
ſeiner Miniſterkollegen nicht gefordert, indeſſen an die Fraktion 
die energiſche Forderung gerichtet, für dieſe einzutreten, die ein⸗ 
fach unter Poincaree durchzuſetzen, unmöglich war. Es iſt ja 
auch Herriot gelungen, die erſte Reſolution, die ſich offen gegen 
das Kabinett der nationalen Einigung ausſprach, abzubiegen, 
aber in der Schlußreſolution ſind dieſe Forderungen doch zur 
Annahme gelangt, als die vier Miniſter bereits den Kongreß 


verlaſſen haben, in der Meinung, daß nun alles gut ſein werde. 


Der radikalſozialiſtiſche Kongreß ſprach deutlich aus, daß die 
nationale Einigung nie ſeine Forderungen bewilligen werde, 
die unter anderem die Achtung vor dem Gewerlkſchaftsrecht, ob⸗ 
ligatoriſche Schiedsgerichte, Kollektivverträge, fortſchreitende 
Anteilnahme der Arbeiter und Angeſtellten an der Leitung der 
Induſtriebetriebe fordert und vor allem die Friedensbeſtrebun⸗ 
gen unterſtreichen, eine Verſtändigung in der Reparationsfrage 
wollen, außerdem aber auch eine Herabſetzung der Militärlaſten, 
wofür gerade Poincaree mit aller Leidenſchaft eintritt. Nach⸗ 
dem der Kongreß dieſe Schlußreſolution annahm und Herriot 
eine Unterredung mit dem Miniſterpräſidenten hatte, war es 
klar, daß es zum Rücktritt des Kabinetts kommen werde. Denn 


Poincaree war es, der den radikalſozialiſtiſchen Miniſtern in 


‚aller Offenheit erklärte, daß er ſich auf fie nicht mehr ſtützen 
kann, nachdem in Angers ſolche Forderungen an die nationale 
Einigung geſtellt worden ſind. So zwang er die vier Miniſter 
zur Demiſſion, der bald der Rücktritt des Geſamtkabinetts 
folgte. Poincaree weiß, daß ihm heftige Kämpfe um das 
Budget bevorſtehen und er war nicht gewillt, ſich Gefahren aus⸗ 
zuſetzen, nachdem die Radikalſozialiſten, die immerhin 125 Man⸗ 
date in der Kammer ſtellen, in Oppoſition gegangen find. Er zog 
es vot, ſofort eine klare Linie zu ſchaffen, die nun auch Klar⸗ 
heit in den nächſten Tagen bringen wird. 

Es iſt im Augenblick noch nicht ganz zu überſehen, welchen 
Kurs die franzöſiſche Politik einſchlagen wird. Aller Voraus⸗ 
ficht nach wird man Poincaree wieder mit der Bildung des 
Kabinetts betrauen und es iſt ſicher, daß es ſich nur um eine 
Regierung handeln kann, die weiter nach rechts geht, als dies 
jetzt der Fall war. Eine Linksregierung wäre nur möglich, 
wenn ſich die Sozialiſten zur Koalition mit den Bürgerlichen 
entſchließen würden, was nach ihrem letzten Parteitag ach 
ausgeſchloſſen erſcheink. Die Oppoſition in der Kammer. ſelbſt 
wird zwar um 125 Stimmen ſtärker, hat aber immet noch 
keine Mehrheit bei den annähernd 600 Mandaten und es kann 
Poincaree recht wohl gelingen, ein neues Kabinett zu bilden, 
mit welchem er ſeine Politik durchführen kann. Man muß her⸗ 
vorheben, daß ſeiner Initiative auch die Außenpolitik unter⸗ 
liegt und er ſehr oft mit harter Hand in das Getriebe Briands 
eingreift, der wohl auch in Zukunft Außenminiſter verbleiben 
wird, wenn er ſeine jahrelange Arbeit nicht ganz dem franzö⸗ 
ſiſchen Chauvinismus ausliefern wird. Es wurde auch von 
einem Kabinett Briand geſprochen, doch iſt dieſes nach Lage 
der Dinge ziemlich ausgeſchloſſen, denn Poincaree beſitzt zwei⸗ 
fellos großes Vertrauen, zumal er in letzter Zeit ſogar hinſicht⸗ 
lich der Verſtändigung mit Deutſchland nachgegeben hat, wenn 
er auch Frankreichs Wünſche immer mehr unterſtreicht. 

Zwar iſt es auch möglich, daß Poincaree einſtweilen von 
der politiſchen Bühne abtreten will, um ſich auf den Präſiden⸗ 
tenpoſten der Republik vorzubereiten, der in einigen Jahren 
wieder frei wird und wozu er als der geeigneteſte Kandidat 
anzuſehen iſt. Im Elyſee zu enden, iſt ſchließlich ſein Lebens⸗ 
ziel und Poincaree iſt ehrgeizig genug, dieſes Ziel auch durch⸗ 
Man muß bei näherer Betrachtung der Dinge zuge⸗ 
ben, daß der einzige Ausweg zunächſt in der Wiederkehr Poin⸗ 
carees als Miniſterpräſident beſteht, nachdem die Sozialiſten 
zunächſt keine Regierungsbeteiligung eingehen werden. Für 
die kommenden Reparationsverhandlungen wäre die Entfernung 
Poincarees aus der franzöſiſchen Politik eine günſtigere Wen⸗ 
dung, aber man kann ſchließlich auch zu dem Ergebnis kommen, 
daß die Miniſterkriſe deswegen herbeigeführt wurde, um freien 
Weg in den Forderungen gegenüber Deutſchland zu haben. 
Darin waren die radikalſozialiſtiſchen Miniſter im Kabinett 
der nationalen Einigung ein Hindernis und deshalb mußten 
ſie beſeitigt werden. Der Kongreß von Angers war ein billi⸗ 
ger Anlaß dazu für Poincaree. Der Kabinettswechſel dürfte 
innerpolitiſch kaum eine Entſpannung bringen. Und außen⸗ 
politiſch wird Briand Poincaree Schritt um Schritt nachgeben, 
wie ſich dies auch in Genf erwieſen hat, als Briand faſt eine 
Abkehr von ſeiner Verſtändigungspolitik vollzog. Man wird 
gut tun, ſich aller Sentimentalitäten fernzuhalten. Für Polen 
bedeutet eine Rechtsſchwenkung der franzöſiſchen Politik eine 
günſtigere Wendung, es wird ſein Ziel, zu den kommenden 
Sachverſtändigenberatungen hineinbezogen, ſelbſt nur als Be⸗ 
obachter, leichter erreichen können, wie dies bei der bisherigen 
Zuſammenſetzung des Kabinetts möglich war. Schließlich darf 
man micht vergeſſen, daß die Regierung Herriot in Frankreich 
noch immer in trauriger Erinnerung iſt; die Franzoſen wollen 
in der Mehrheit etwas vom Sieg im Weltkrieg ſehen und da 
iſt für ſie Poincaree der geeignete Mann und darum auch ſeine 
Rückkehr als Miniſterpräſident ziemlich ſicher. Jedenfalls 
kommt eine ſcharfe Rechtsſchwenkung, die für die internationale 
Politik zweifellos eine Erſchwerung der Verſtändigung bringen 
wird. Noch iſt aber auch der Frank nicht ſo ſtabil, um Poin⸗ 
care alle Möglichkeiten des Widerſtandes zu geben und da iſt 
der wunde Punkt, wo auch Poincarees ſchärfer Kurs halt 
machen muß. In wenigen Tagen werden wir feſtſtellen kön⸗ 
nen; einige Namensänderungen im franzöſiſchen Miniſterium, 
aber der Kurs bleibt weiter nationaliſtiſch, die Verſtändigung 
im großen Problem, nur ein elegantes Wortſpiel. Nur eine 
weſentliche Aenderung des Kurſes oder gar die Ausſchif⸗ 
fung Boincarees wäre eine "U eberräſchung, mehr wie 
ſein gewollter Sturz. Ill. 

— 


ſein Wohlergehen aufrichtig wünſche. 
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Nie Lage im Ausſperrungsgebiet 


Scharfe Regierungserklärung gegen die Arbeitgeber 


Eſſen. Zu dem am Mittwoch veröffentlichten Wortlaut der | ſchen die Höhe der Anterſtützungsſumme für eine Woche feſtgeſetzt. 
beim Arbeitsgericht in Duisburg eingereichten Feſtſtellungsklage | Sie beträgt nach Dauer der Mitgliedſchaft 20—30 Mark. 
der Gruppe Nordweſt ſchreibt die ſozialdemokratiſche Preſſe des 
Ruhrgebietes, daß die Rechtslage im Ruhrgebiet klar ſei. Die Regierungserilärung 
zur Ausſperrung 


Die Handlungsweiſe der Arbeitgeber ſtelle einen glatten 

Tarifbruch dar. Die Gewerkſchaften ſowie auch die Gewerk⸗ 

ſchaftsmitglieder könnten Schadenerſatzanſprüche geltend Berlin. Im Landtag wurde Mittwoch die Beratung der 
Anträge zur weſtdeutſchen Ausſperrung fortgeſetzt. Staatsſekretär 
Dr. Weißmann gab für die Staatsregierung folgende Erklärung ab: 


machen. Weiterhin beſchäftigt ſich die Preſſe mit den Rechts⸗ 
„Die Schlichtung von Arbeitsſtreitigkeiten gehört materiell 


gründen, die die Arbeitgeber für die Ungültigleit des Zwangs⸗ 

tarifes angeführt haben. Die Gerichte ſeien an materiellen Ent⸗ 
zur Zuſtändigteit des Reiches. Eine unmittelbare Einwirkung 
der Länder iſt nicht gegeben. Die Staatsregierung iſt daher 


ſcheidungen der Schlichtungsinſtanzen ohne weiteres gebunden. 

Wenn die Arbeitgeber meinten, daß die Verbindlichkeitserklärung 
nicht in der Lage, zu den Anträgen ſelbſt Stellung zu nehmen. 
Sie bedauert aber, daß die Arbeitgeberſeite trotz der Verbind⸗ 


wichtig ſei, weil der Schiedsſpruch mit der Stimme des Vor⸗ 

ſitzenden des Schlichtungsausſchuſſes allein gefällt ſei, ſo ſei dem 
lichteitserklärung des Schiedsſpruches und ohne die gerichtliche 
Klarſtellung der von ihr aufgeworfenen Rechtsfrage abzu⸗ 


entgegenzuſetzen, daß es in tauſenden von Fällen bereits zu 
warten, die Ausſperrung durchgeführt und damit das deutſche 


Schiedsſprüchen gekommen ſei, die allein mit der Stimme des 
Vorſitzenden gefällt wurden. Die drei Metallarbeiterverbände, 

Wirtſchaftsleben einer ernſten Erſchütterung ausgeſetzt hat. 
Die Staatsregierung hat ſich mit der Reichsregierung in Ver⸗ 


die beim Arbeitsgericht die Gegenklage eingereicht haben, 
müſſen ſich nun auf Anforderung des Gerichtes zur Klageſchrift 
der Gegenpartei bis zum 10. November äußern. 

Die Lage im Ausſperrungsgebiet iſt nach wie vor ruhig. 
Kommuniſtiſche Kreiſe entfalten eine lebhafte Propaganda, die 2 2 f 
zu Verſammlungen und Demonſtrationszügen auffordert. Die bindung geſetzt, um alle zur Entſpannung der Lage geeigneten 
Bezirksleitungen der drei Metallarbeiterverbände haben inzwi⸗ Schritte zu unterſtützen.“ 


Die Kabinettsbildung in Frankreich 


Ablage der Sozialiſten — Wiederkehr Poincarees wahrſcheinlich 


Abendſtunden ſeine Wahl treffen wird. In politiſchen fine: 
ziellen Induſtrie⸗ und Handelskreiſen hört man immer wieder 
den Namen Poincaree. Er allein gilt als der ſtarke Mann, der 
den ſchwierigen innen⸗ und außenpolitiſchen Beratungen dieſes 
Winters die Stirn zu bieten vermag. Außerdem ſpricht für ihn 
die Tatſache, daß er nicht von dem Parlament geſtürzt wurde, 
ſondern aus eigenem Antriebe von ſeinem Poſten zurückgetreten 
iſt. Ob Präſident Doumergue den gleichen Eindruck erhalten 
hat, iſt bisher nicht bekannt geworden. Doch läßt ſich mit Ve⸗ 
ſtimmtheit annehmen, daß die Mehrzahl der Politiker, die er im 
Laufe des geſtrigen Tages um ihre Anſchauung gefragt hat, ſich 
in dieſer Richtung geäußert haben. Daß der Führer der Radikal⸗ 
ſozialiſten, Dalladier, nicht Poincaree nannte, kam nicht über⸗ 
raſchend. Auch Malvy dürfte die Bildung eines neuen Mini⸗ 
ſteriums Poincaree mit großer Leidenſchaftlichkeit bekämpfen. 
Cazals, der Nadikalſozialiſt vom rechten Flügel, gibt dagegen 
en den feſten Beweis für den Riß, der durch die radikalſozialiſtiſche 
Paris. Der zweite Tag der franzöſiſchen Kabinettskriſe hat | Partei geht, indem er die Rückkehr Poincarees als eine abſolute 
bisher noch keine Aenderung der Lage gebracht. Es erſcheint Notwendigkeit erachtet. 
nicht ausgeſchloſſen, daß der Präſident Doumergue im Laufe der 


Das Ergebnis von Königsberg 


Gute Bemühungen beider Geiten, aber keine Verſtändigung 


Königsberg. In der Schlußſitzung der Königsberger Kon⸗] Genf, ſondern auch in der Erwartung, dort Gerechtigkeit zu er⸗ 
ferenz verwies Zaleski auf die Bemühungen Polens, den | halten. Der Meinung Zaleskis, daß die Königsberger Kon⸗ 
polniſch⸗litauiſchen Konflikt, der nicht nur die normale Entwick- ferenz mit einem vollſtändigen Mißerfolg geendet habe, könne 
lung beider Staaten, ſondern auch die wirtſchaftlichen Intereſſen | er nicht beipflichten. Er verfgreche ſich von den kommenden 
dritter Staaten bedrohe, aus der Welt zu ſchaffen. Trotzdem Warenaustauſchverhandlungen durchaus einen Erfolg. Auch in 
ſei man auch jetzt wieder zu keinem oder faſt keinem poſitiven Er⸗der Frage des Grenzverkehrs ſei ein gewiſſer Erfolg zu ver⸗ 
gebnis gelangt. Außer einer Konvention über den lokalen Ver⸗ zeichnen. Dez litauiſche Standpunkt in der Wilnafrage ſtehe 
kehr, deren Bedeutung überaus beſchränkt ſei, werde man dem feſt und könne nicht geändert werden. Auch Litauen erſtrebe den 
Völkerbundsrat im Dezember nichts vorlegen können. Er ſei | Frieden und wolle mit Polen wie mit allen anderen Nachbar⸗ 
jedoch weit davon entfernt, zu glauben, daß die polniſch⸗litaui⸗ | jtaaten in Freundſchaft leben. Er hoffe, daß ſich die Beziehun⸗ 
ſchen Beziehungen ewig annormal bleiben würden. Er glaube | gen in Zukunft beſſer geſtalten würden. 

im Gegenteil, daß das litauiſche Volk immer mehr zu der Ueber⸗ Darauf dankte Zaleski dem zum Schluß der Konferenz er⸗ 
zeugung gelangen werde, daß Polen ſeine Unabhängigkeit und ſchienenen Oberpräſidenten Dr. Siehr und bat zugleich im 
Die polniſche Regierung | Namen Woldemaras, den Dank für die Aufnahme der beiden 
ſei ſtets bereit, auf geeigneter Grundlage neue Verhandlungen | Delegationen auch der Reichsregierung, der preußiſchen Staats⸗ 
mit der litauiſchen Regierung aufzunehmen. regierung und der Stadt Königsberg zu übermitteln. Die Ta⸗ 

Dann nahm einmal Woldemaras das Wort. Er er: | gung wurde darauf geſchloſſen. 

klärte u. a., Litauen gehe nicht nur mit reinem Gewiſſen nach 
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f ä i amtenregierung berufen werde, die das Parlament ſofort auf⸗ 

Die engliſche Arbeiterpartei | 3 Neuwahlen auszuſchreiben hätte. Dieſe Löſung 

geht aufs Ganze werde den Liberalen angenehmer ſein, da ſie nicht einer glatten 

Sie will allein die Mehrheit erringen. Niederlage gleichkomme, wie ſie eine Berufung Manius bedeu⸗ 

Wie alljährlich, ſo veranſtaltet auch heuer die Lon⸗ 


ten würde. In Kreiſen der Nationalen Bauernpartei wird eine 
doner Ortsgruppe der Arbeiterpartei am Vorabend der [Beamtenregierung abgelehnt und erklärt, daß eine ſolche Re⸗ 
neuen Parlamentsſeſſion eine große öffentliche Verſamm⸗ gierung unmöglich neutral fein und freie Wahlen durchführen 
1952 8 den . über wicht . pati u a könne. ; 

en Erklärungen über wichtige politiſche Fragen zu geben. N RN 
I einer großen Rede erklärte Namſey Macdonald, daß die | Akkivikäk der Kommuniſten in Lettland 
Arbeiterpartei den kommenden Wahlkampf nicht um die Riga. Im Zufammenhang mit dem 11. Jahrestag der bol⸗ 
h Vermehrung der parlamentariſchen Stärke, ſondern ſchewiſtiſchen Oftoberrevolution haben am Dienstag und 
auch um die abſolute Mehrheit im Parlament kämpfen] Mittwoch die Kommuniſten in Riga eine lebhafte Tätigkeit ent⸗ 
werde. Der Parteivorſtand der Arbeiterpartei ſei in ſeiner [ wickelt. In der Stadt wurden Tauſende von Aufrufen verteilt. 
heutigen Sitzung einſtimmig zu dem Entſchluß 1 Die Polizei mußte eine Unmenge roter Fahnen mit aufhetzenden 
bei den kommenden Wahlen um alle Wah, best zu Auſſchriften von Hausdächern, Bäumen, Telegraphenſtangen und 
kämpfen, in denen eine Ortsgruppe der 1 9 K eſtünde, Fabritſchornſteinen entfernen. Da mit der Möglichkeit kommu⸗ 
was die Aufftellung von nicht weniger als 600 5 9 niſtiſcher Kundgebungen gerechnet werden mußte, iſt der polizei⸗ 
bedeute. Macdonald wandte ſich hierauf Arbeit alle Komz liche Schutz innerhalb der Stadt bedeutend verſtärkt worden 0 
binationen über die zukünftige Zuſammenarbeit mit andes die Schutzleute tragen zum Teil Gewehre mit aufgepflanztem 
ren Parteien. Die Ergebniſſe der jüngiten ur und Bajonett. Polizeiſtreifen ſind beſonders in der Umgegend des 
Neuwahlen zeigen, daß die Arbeiterpartei die Mehrheit Parlamentsgebäudes, am Hafen und in den Arbeitervierteln 
erreichen könne, wenn jie geeinigt und entſchloſſen in den aufgeſtellt, um jegliche Kundgebungen im Keime erdrücken zu 
Kampf eintrete. können. Die Polizei hat in den letzten zwei Tagen 10 Kommu⸗ 


3 * I niſten verhaftet, darunter die geſamte Redaktion eines kommu ni⸗ 
. e „ A ſtiſchen Blattes. Vorläufig find Nuheſtörungen nicht vorgekommen. 
. c ö A * 1 


kriſe iſt inſofern eine Wendung eingetreten, als Bratianu es : 1 3 

Eu 1 hat, an einer Konzentrationsregierung perſönlich Rücktritt des vorkugiſiſchen Kabinetts 
teilzunehmen und Mitglieder ſeiner Partei für eine ſolche zu London. Das portugieſiſche Kabinett iſt, nach Be⸗ 
entſenden, wenn das gegenwärtige Parlament aufgelöſt richten aus Liſſabon, durch die Militärpartei zum 
werden ſollte. Da die nationale Bauernpartei eine ſofortige | Nüdtriti gezwungen worden. 
Auflöſung des Parlaments als Konditio ſine qua non fordert, 
ſieht man keinen richtigen Ausweg, um zu einer Konzentrations⸗ 
regierung zu kommen. In parlamentariſchen Kreiſen bezweifelt 
man, ob es Titulescu gelingen wird, eine Koalitionsregierung 
zu bilden, da Titulescu ſelbſt erklärte, daß eine ſolche Regierung 
zur Zeit unmöglich gebildet werden könne. In liberalen Kreiſen 
erörtert man bereits die Frage, ob die Regentſchaft eine Be: 


Paris. Mittwoch nachmittag tagten in der Kammer die 
linken Parteigruppen: die Radikalſozialiſten, die ſozialiſtiſchen 
Republikaner und die Sozialiſten. Die ſozialiſtiſchen Republi⸗ 
kaner richteten an die anderen Parteien der Linken die Auffor⸗ 
derung, in Verhandlungen einzutreten, um gemeinſam nach 
der günſtigſten Löſung der Regierungskriſe zu ſuchen. Die So⸗ 
zialiſten beſchloſſen ihrerſeits, an dieſem Meinungsaustauſch 
nicht teilzunehmen, doch wieſen ſie darauf hin, daß ein Ge⸗ 
dankenaustauſch nur dann möglich ſei, wenn eine gewiſſe Aeber⸗ 
einſtimmung der Anſchauungen erzielt würde. Von den rechten 
Kammergruppen tagte nur die republikaniſch⸗demokratiſche Union 
unter Vorſitz des Penſionsminiſters Marin. Sie richtete an die 
anderen Gruppen, die ebenſo wie ſie für eine Fortdauer des Ka⸗ 
binetts Poincaree eintraten, die Aufforderung, in öſſentlugen 
Veranſtaltungen gegen die Haltung der radilalſozialiſtiſchen 
Partei zu proteſtieren. 


In Konſtantinopel iſt eine Pulverfabrik 


Konſtantinopel. 5 
Bisher wurden 3 Leichen aus den 


in die Luft geflogen. 


Trümmern gezogen. Weitere Tote befinden ſich noch unter den 
Die Urſache der 


Trümmern des eingeſtürzten Fabrikgebäudes. 
Explosion iſt noch nicht feſtgeſtellt. 


Eine Pulverfabrik in die Luft geflogen 


Freitag. den 9. November 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 9. November 1928 


Polniſch-Schleſien Gegen das Ankialkoholgeſetz 


Das Ende 
Das Ende kam über Nacht, 
Ein Melder hat die Botſchaft von hinten gebracht. 
Wir konnten nicht weinen, wir konnten nicht lachen, 
Wir hörten kein Schießen mehr und kein Krachen, 
Und ſahen nur ſtumm in uns ſelber hinein. 
Kein Hurra, kein Hoch, kein Ja und kein Nein! 
Vier Jahre haben wir nach der Stunde gebrüllt, 
Nun endlich iſt unſer Sehnen erfüllt 
Doch da hebt ſich kein Helm, kein Gewehr, keine Hand — 
Wir jind ausgebrannt! 


Das Ende kam über Nacht, 

Wir alle haben ſie durchgewacht, 

Wir hätten jo gerne getobt und geſchrieen, 
Der Oberſt hätt' es uns ſicher verziehen — 
Doch es war zuviel auf einmal 

Nach ſoviel Qual! i 

So nimmt man wortlos die Knarre über 
und marſchiert zum Sammelpunkt hinüber. 
Ein Häuflein Muſchkoten, ein Bataillon, 
Zwei Kanonier', eine Eskadron 


Das Ende kam über Nacht, 

Da hat jeder von uns noch im ſtillen gedacht: 
Wenn der Tag graut, geht wieder das Schießen an, 
Das große Rennen von Mann zu Mann, 

Die Nacht deckt uns vor den Kanonen nur zu, 

Am Morgen aber iſt's aus mit der Ruh, 

Und dieſe Nacht ſoll die letzte ſein — —2 

Und wir ſahen ſtumm in uns jelbft hinein. 


Das Ende kam über Nacht, 

Es hat uns nicht jubelnd froh gemacht. 

Wir treten an mit zerſchlagenen Beinen, 

Hinter uns zerrinnt das Feld mit leiſem Weinen, 
Verlöſcht der Krieg mit ſeiner Not 

Verlöſcht der Tod. 


ar Die käufliche Preſſe 
u dem unter obiger Ueberſchrift von uns in der 
Nummer vom 26. Oktober des „Volkswille“ veröffentlichten 
Artikel, erhielten wir von der Wojewodſchaft eine Berichti⸗ 
gung, die wir in deutſcher Sprache wiedergeben ſollten, es 
„ de n bie Jungs unde wollen wir 
gt g und bringen die ichti i . 
Hinfeten Fork: 9 Berichtigung in der ge 
Auf Grund der 88 30 und 33 der Verordnung des 
Staatspräſidenten über das Preſſedekret vom 10. Mai 1927 
bittet das Wojewodſchaftsamt um Veröffentlichung nach⸗ 
ſtehender Berichtigung in deutſcher Sprache. 
Im Zuſammenhange mit dem Artikel „Die käufliche 
Preſſe“ in der Nummer 245 des „Volkswille“ vom 24. Ok⸗ 
tober 1928 ſtellt das Wojewodſchaftsamt feſt, daß es niemals 
beim „Iluſtrowany Kurjer Codzienny“ oder in andern 
Blättern, Artikel gegen Bezahlung beſtellte und auch nie⸗ 
mals irgendeinem Blatte einen Betrag zahlte. 
Für den Wojewoden: 
Dr. Saloni. 


— 


Eine 100prozenktige Unterſtützungszulage für die 
Rente ber ö mgshüfter Verſicherungsanſtalt 


In ſeiner letzten Sitzung beſchloß der Hauptvorſtand der 
Königshütte Verſicherungsanſtalt den Rentenbeziehern, ſowie 
en unterſtützungsberechtigten arbeitsloſen Angeſtellten, eine 
einmalige 100 proz. Zulage für den vergangenen Monat zu be⸗ 
willigen, die in den nächſten Tagen zur Auszahlung gelangen 
0 


Konnte die Wojewodschaft diejes anertennenswerte Beifpiel 
nicht nachahmen und den Arbeitsloſen mit derſelben Zu⸗ 
lage aufwerten? 


So wurde es gemacht 


Die Jaworowſti⸗Rebellen haben bekanntlich ihren 
Parieitongreß En Kattowitz einberufen. Die Regierungs⸗ 
preſſe rührte die Reklametrommel für dieſen Kongreß und 
konnte ſich nicht genug tun vor Freude darüber, daß dieſer 
Kongreß der „Revolutionäre“ jo zahlreich beſchickt jei. Das 
Geheimnis der „zahlreichen“ Teilnahme enthüllt nach⸗ 
ſtehendes Schreiben: 

Warſchau, den 26. Oktober 1928. 


Polniſche Sozialiſtiſche Partei. 
(Ehemalige Revolutionäre Fraktion). 


An Gen. Gajewſti Jan. 


Einladung. 

Hiermit erlauben wir uns, Sie werter Genoſſe, als 
Delegierten (Gajt) zum 21. Kongreß der Polniſchen So⸗ 
zialiſtiſchen Partei (Ehemalige Revolutionäre Naernen) 
einzuladen, der am 1. und 2. November in Kattowitz, 
Oberſchleſien, ſtattfindet. 

Die Reiſekoſten nach Kattowitz werden am Orte zu⸗ 
rückerſtattet. Für die Ausgaben für Schlafſtelle und 
Beköſtigung während der Tagung ſowie für die Reiſe⸗ 
fahrkarte nach dem Heimatsort kommt das Zentrale Ar: 
beiterkomitee auf. 

Die Legitimation zur Teilnahme an der Beratung 
ſtellt das Bureau des Kongreſſes aus. 

Nähere Informationen auf dem Bahnhofe. 


Mit ſozialiſtiſchem Gruß 
(— R. Jaworomjfi. 


(—) Parteiſignum. 

Dies Dokument, das der „Robotnik“ in Fakſimileab⸗ 
druck bringt, braucht keinen Kommentar. Auf dieſen Be⸗ 
dingungen könnte man ganze Bataillone von Delegierten 
auf die Beine ſtellen. 


* Gaſtwirte und Hausbeſitzer haben anſcheinend in der letzten 
Zeit eine Art Arbeitsgemeinſchaft gegründet, denn abwechſelnd 
veranſtalten ihre Verbände öffentliche Kundgebungen oder Ver⸗ 
ſammlungen, in denen feſte proteſtiert oder gefordert wird, weil 
es beiden Bevölkerungsſchichten erbärmlich gehen ſoll. Angeblich 
noch erbärmlicher als der Arbeiterſchaft. Auf Roſen gebettet iſt 
nun kein Berufszweig in der Wojewodſchaft, aber es gibt Merk⸗ 
male genug dafür, daß Hausbeſitzer wie Gaſtwirte mit geringen 
Ausnahmen ihr Schäfchen ſchon ins Trockene bringen. Es ſoll 
jedoch nicht beſtritten werden, daß gerade die Gaſtwirte unter 
gewiſſen Beſtimmungen und Verordnungen, der Finanzämter 
vor allem, zu leiden haben, aber man weiß auch, daß ſchließlich 
alles auf das Publikum abgewälzt wird, welches ſtets der Leid⸗ 
tragende bleibt. Den Nachteil trägt der Gaſtwirt nie und darum 
ſtehen wir ihren Forderungen kühl gegenüber; aber nicht nur 
aus dieſen Gründen allein. Die letzte Verſammlung des Ver⸗ 
bandes der Reſtaurateure innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien, 
die in Kattowitz ſtattfand, brachte wieder eine Fülle von For⸗ 
derungen und Reſolutionen. In erſter Linie iſt es die 


weitere Ausdehnung des Antialkoholgeſetzes 


auf die Wojewodſchaft, die den Reſtaurateuren Kopfzerbrechen 
macht und ſo wird der Verband an den Warſchauer und Schle⸗ 
ſiſchen Sejm appellieren, von ihr abzuſehen, da fie gegen die Se- 
ſtimmungen der Genfer Konvention verſtößt und nicht in Ein⸗ 
klang mit dem Organiſchen Statut zu bringen ſei. Eine be⸗ 
ſondere Delegation wird in dieſer Angelegenheit bei der Fi. 
gierung vorſtellig werden. 

Gefordert wird dann die Novelliſierung der Verordnung be⸗ 
treffend Umjakiteuer und Schaffung von Erleichterungen bezüg⸗ 
lich der Gewerbezeugniſſe an den Miniſterrat und das Finanz⸗ 
miniſterium in Warſchau. Gegen die zu hohe Einſchätzung zur 
Umſatz⸗ und Einkommenſteuer wird ebenfalls proteſtiert. Hier 
ſoll das Finanzminiſterium Abhilfe ſchaffen, indem es entſpre⸗ 
chende Anweiſungen an die Finanzämter gibt. Sehr eingehend 
behandelt wurde 

das Ausſchankverbot an Vorſchuß⸗ und Lohntagen, 
deſſen Aufhebung gefordert wurde. Ein diesbezügliches ein⸗ 
gehendes Memorandum wird dem Wojewoden überreicht werden. 
Dieſe Verordnung, ſagen die Gaſtwirte, ſei hinfällig, weil durch 
vorherigen Einkauf von Spirituoſen die Verordnung in der 
Regel umgangen wird. Das iſt richtig, aber auch wir wünſchen, 
daß ſie aufgehoben wird, wenn auch nicht nur aus dieſem Grunde 
allein. Dieſe Verordnung richtet ſich eigentlich nur gegen die 
Arbeiterſchaft, was den Eindruck erweckt, als ob dieſe Bürger 
zweiten Grades wären. In Deutſchoberſchleſien iſt dieſe Ver⸗ 
ordnung längſt aufgehoben, was ſich ſehr gut bewährt hat. Und 


Das Konkurrenzunkernehmen 


Der Verband der Viehhändler in Kongreßpolen hat lange 
Zeit mit dem Myslowitzer Magiſtrat verhandelt und wollte ge⸗ 
wiſſe Rechte für die dortigen Händler auf der neuen Myslowitzer 
Viehzentrale erwerben. Die Verhandlungen zeitigten kein gün⸗ 
ſtiges Ergebnis und wurden abgebrochen. Die Folge davon war, 
daß der Verband der Viehhändler in Polen ſelbſt daran ſchritt, 
in Sosnowice eine Markthalle für die Schweine zu bauen. An 
der früheren Dembiner Bahnlinie in Sosnowice war früher der 
Marktplatz für die Schweine geweſen, der auch einige Stallungen 
aufwies. Dieſer Play würde zu Beginn des Jahres ausgebaut, 
eine Halle aufgeſtellt und eine Wage eingebaut. Die Arbeiten 
dauerten einige Monate und am 15. Juli d. J. wurde die Targo⸗ 
wica in Sosnowice neu eröffnet. Sie iſt ein Privatunternehmen 
und kann ſich mit der Myslowitzer Targowica gar nicht meſſen. 
Sie wurde auch anfangs durch die Myslowitzer Stadtverwaltung 
gar nicht ernſt genommen und man hörte in Myslowitz nicht 
ſelten witzige Bemerkungen über das Sosnowicer Unternehmen. 
Erſt nach der Eröffnung wurde die Sache ernſter, da man ſah, 
daß das Konkurrenzunternehmen in Sosnowice reichlich mit 
Vieh beſchickt wurde und bot den Viehhändlern günſtige Bedin⸗ 
gungen, die die Stadt Myslowitz in der neuen, ſchönen, aber recht 
teuren Targowica nicht bieten konnte. Die Beſchickung der Tar⸗ 
gowica mit Vieh iſt ſchon deshalb erklärlich, daß ſie Eigentum 
des Verbandes der Viehhändler in Polen iſt, und die haben 
doch wohl ein Intereſſe daran, daß ihr Unternehmen nicht leer 
daſteht. Als noch die große Rinderhalle in Myslowitz ein⸗ 
ſtürzte, da zogen ſelbſt Myslowitzer Viehhändler und Fleiſcher 
nach Sosnowice und verjorgten ſich dort mit Schlachtvieh. Für 
Myslowitz wurde die Sache damit ernſt, ſogar ſehr ernſt, da das 
neue gewaltige Unternehmen faſt leer daſteht und die vielen 
Millionen, die es verſchlungen hat, teuer verzinſt werden 
müſſen. i a 
Nun beging Myslowitz eine zweite Dummheit, indem es 
die Sosnowicer Targowica als den Krankheitserreger für das 
Schlachtvieh bezeichnete und von den Behörden die Schließung 
des Unternehmens verlangte. Die Sosnowicer Targowica ent⸗ 
ſpricht nicht den ſanitären Vorſchriften und muß geſchloſſen wer⸗ 
den. Solche Mitteilungen gingen von Myslowitz nach Katto⸗ 


Komödie um den Kaktowitzer Flugplatz 

»Der bereits ſeit zwei Jahren unbenutzte neu errich⸗ 
tete Flugplatz in Kattowitz ſoll vorausſichtlich im nächſten 
Frühjahr in Betrieb genommen werden, nachdem ſich das 
Verkehrsminiſterium entſchloſſen hat, eine ſtaatliche Flug⸗ 
verkehrsgeſellſchaft mit einer Beteiligung von 60 Prozent 
zu gründen. 10 Prozent ſoll die ſchleſiſche Wojewodſchaft 
beitragen und den Reſt der Anteile hofft man bei der In⸗ 
duſtrie und den Kommunen unterzubringen. Bereits vor 
einem Jahr wurde eine private Luftverkehrsgeſellſchaft in 
Kattowitz gegründet, an der auch die Induſtrie ſtark betei⸗ 
ligt war, die jedoch bisher keine Konzeſſion für die Auf⸗ 
nahme des Verkehrs erhalten konnte, weil ſie ſich den Wün⸗ 
ſchen des Verkehrsminiſteriums, Fokkerapparate zu verwen⸗ 
den, nicht fügte und auf der Einführung von deutſchen 
Junkersapparaten, welche die beſte Gewähr für die Sicher⸗ 
heit des Verkehrs lieferten, beſtand. 
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betrachten wir bei uns die Verhältniſſ den Lohn⸗ und Vor⸗ 
ſchußtagen, ſo finden wir, daß es der chwankenden Geſtalten 
mehr gibt wie an anderen Tagen, aber die allerwenigſten ſind 
zu der Arbeiterklaſſe zu rechnen. 
Gegen die Verhängung von Strafen für Nichteinlöſung der er. 
ſorderlichen Gewerbezeugniſſe und Akziſenpatente 
wird in einer Reſolution an das Fir anzminiſterium proteſtiert. 
Solche Strafen ſollen künftighin in keinem Falle vor der Ent⸗ 
ſcheidung über evtl. eingereichte Anträge in eine niedrigere Ka⸗ 
tegorie erfolgen. Von einer Anwendung hoher Strafen ſoll Ab⸗ 
ſtand genommen werde, da dadurch die Exiſtenz der Gaſtwirte 
gefährdet wird. 8 
Die Begrenzung der Neukonzeſſionen, 
welche laut Rundſchreiben der Wojewodſchaft an die Magiſtrate 
und Landratsämter durchgeführt werden ſollte, hat viele Klagen 
zum Anlaß, weil von einer Begrenzung vorläufig keine Rede iſt, 
ſondern im Gegenteil recht viele Konzeſſionen neu verteilt 
werden. Darin ſehen die Gaſtwirte eine Gefahr für ſich. 

In einem weiteren Memorial an den Wojewoden wird Bes 
ſchwerde gegen das Vorgehen der ſanitären Kommiſſion erhoben, 
auf deren Veranlaſſung in mehreren Fällen Hotels und Reſtau⸗ 
rationen geſchloſſen bezw. die Polizeiſtunden gekürzt worden 
ſind, ohne daß den Inhabern die Möglichkeit gegeben wurde, die 
vorgefundenen Mängel innerhalb einer beſtimmten Friſt zu be⸗ 
ſeitigen. Es wird darauf hingewieſen, daß die hygieniſchen Ver⸗ 
hältniſſe in der Wojewodſchaft Schleſien im Vergleich zu anderen 
Teilen Polens als muſterhaft anzuſehen ſind, und darum derart 
ſtrenge behördliche Maßnahmen allgemein befremden. Der 
Wojewode ſoll ſeinen Einfluß dahin geltend machen, daß in Zur 
kunft ſeitens der maßgebenden Stellen mehr Rückſicht angewandt 
wird. 15 

Gefordert wird ſchließlich die Novelliſierung der Beſtim⸗ 
mungen über das Verbot für Alkoholausſchank an den militäri⸗ 
ſchen Aushebungstagen, da von den Ausführungsorganen außer 
Branntwein ſogar der Ausſchank von Bier an ſolchen Tagen ver⸗ 
boten wird, obgleich Bier unter 2% Prozent Alkohol enthält. 

In der Angelegenheit betreffend Kürzung der Polizeiſtunden 
wird eine beſondere Delegation der Reſtaurateure bei der Woje⸗ 
wodſchaft bezw. beim Miniſterium in Warſchau vorſtellig wer⸗ 
den. 
Akziſenpatente für das Jahr 1929 werden den Mitgliedern im 
Zentralbüro, ſowie in den Filialen die notwendigen Aufklärun⸗ 
gen zuteil. Präſes Rodakowski gab im Verlauf der Verſamm⸗ 
lung noch einen eingehenden Bericht über die Tätigkeit des 
Zentralverbandes. Zum Schluß einigte man ſich auf eine Er⸗ 
höhung der monatlichen Mitgliedsbeiträge von 1.50 auf 2 ‘Zloty, 


— — 


witz, Kielce und Warſchau, und die Folge davon war, daß eine 


miniſterielle Kommiſſion nach Sosnowice geſchickt wurde, um ſich 
an Ort und Stelle zu überzeugen, ob die Myslowitzer Anzeige 


auf Wahrheit beruht. Was die miniſterielle Kommiſſion, die 
auch Myslowitz beſuchte, in Sosnowice vorfand, entzieht ſich 
unſerer Kenntnis, jedenfalls wurde die Targowica in Sosnowice 
nicht geſchloſſen. Man bemühte ſich in Myslowitz, den Vieh⸗ 


händlerverband zu bewegen, ſein Konkurrenzunternehmen frei. 


willig zu ſchließen und bot den dortigen Händlern verſchiedene 
Konzeſſionen an, wurde aber von den Viehhändlern ausgelacht. 
Nach dem, was inzwiſchen vorgekommen iſt, war ein Ausgleich 
nicht mehr gut denkbar und die Verhandlungen mußten ein 
Fiasko erleiden. 4 a 

Die Anzeige nach Warſchau hatte aber noch andere Folgen. 
Die Sosnowicer Stadtverwaltung hat ſich nämlich bis dahin um 
die Sosnowicer Targowica nicht gekümmert. Als aber die An⸗ 
zeige nach Warſchau kam, nahm ſie ſich der Sache an und trat 
mit der großen Weberei Schön in Verhandlungen wegen Ab⸗ 
tretung einer großen Halle, woſelbſt die Targowica untergebracht 
werden ſollte. Die Halle liegt direkt an der Bahnſtrecke und 
Schön war geneigt, ſie der Stadt abzutreten. Myslowitz erfuhr 
das alles und da war guter Rat teuer. Die Stadt Sosnowice 
wird bekanntlich durch die P. P. S. verwaltet. Man wandte 
ſich daher an den Ratsklub der P. P. S. in Myslowitz mit der 


Bitte um Vermittelung. Das hat geholfen und der Sosnowicer + 


Magiſtrat ließ vorläufig die Sache fallen und brach die Ver⸗ 
handlungen mit dem Induſtrieunternehmen Schön ab. 
ſpäter wird, ſteht noch nicht feſt. Tatſache iſt es, daß die neue 
Viehzentrale in Myslowitz eine große Laſt für die Stadt iſt und 
wenn kein richtiger Ausweg gefunden wird, ſo wird ſie die Mys⸗ 
lowitzer in arge Geldverlegenheiten bringen. Ueber das Wei⸗ 
tere wollen wir erſt gar nicht denken. Jedenfalls iſt durch einen 
Kampf mit dem Verbande der polniſchen Viehhändler und noch 
weniger durch einen Kampf gegen Sosnowice nichts zu erlangen. 


Das hat man wahrſcheinlich in Myslowitz auch eingeſehen und 


dürfte kaum zum zweiten Male das hohe Roß beſteigen. Eine 
Einigung mit Sosnowice muß zuſtande kommen, weil ein anderer 
Ausweg hier nicht möglich iſt. 6 


Die Wohnungskommiſſion des Schleſiſchen Sejm 
* Bei der Neuwahl der Mitglieder für die Wohnungskom⸗ 
miſſion des Schleſiſchen Sejms erhielt der deutſche Klub drei 


Mandate, die Korfantyſten 2, die N. P. R. —, die P. P. S. 1, 
die Biniszkiewicz⸗ und Janickigruppe je 1 Mandat. Zum Vor⸗ 


wählt, zum 2. Vorſitzenden der Abg. Pawlas, zum Sekretär 
Abg. Mejer und zum Referenten Abg. Sikora. a: 


Kein Glück in der Berufung 8 


* Wegen Veröffentlichung des Artikels „Worte und 
Taten der Heiſtlichele wurde der verantwortliche Redak⸗ 
teur der „Gazeta Robotnicza“, Gen. Motyka, zu 300 Zloty 
Geldſtrafe oder 1 Monat Gefängnis verurteilt. Gegen die⸗ 
ſes Urteil legte er Berufung ein, aber mit ihr hatte er 
wenig Glück gehabt, denn die Kattowitzer Strafkammer be⸗ 
ſtätigte den erſten Urteilsſpruch. j 
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Bezüglich der Anträge betr. die Gewerbezeugniſſe und 


Was 


ſitzenden der Kommiſſion wurde der Abgeordnete Sobota ge⸗ 
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einem Jahr Zuchthaus verurteilt. 


Kattowig und Umgebung ' 


Bau eines zweiten Bahnhofs. 

Der Magiſtrat in Kattowitz erledigte auf ſeiner Sitzung 
vom 6. November verſchiedene laufende Angelegenheiten und 
behandelte alsdann ein Projekt betr. den Ausbau eines zwef⸗ 
ten Bahnhofes mit dem Ausgang nach der ulica Wojewodzka. 
Das Projekt fand allgemeine Zuſtimmung, da die Notwendig⸗ 
keit eines neuen Bahnhofes zur Entlaſtung des rieſigen Ver⸗ 
kehrs anerkannt worden iſt. 
tatſächlich gewillt iſt, san die Durchführung dieſes Projektes 
heranzugehen, will ſich der Kattowitzer Magiſtrat bereit er⸗ 
klären, für die Anlegung des neuen Bahnhofes das wertvolle, 
ſtädtiſche Gelände, auf welchem ſich die Gasanſtalt befindet, 
zur Verfügung zu ſtellen. Die weiteren Verhandlungen mit 
der Eiſenbahndirektion wird im Auftrage des Kattowitzer 
Magiſtrats Stadtbaurat Sikorski führen. 

Kattowitz erhält eine Milchzentrale (2). 

Auf der letzten Magiſtratsſitzung in Kattowitz lag ein wei⸗ 
teres Projekt zur Stellungnahme vor, welches die Errichtung 
einer Milchzentrale bezw. Gründung einer Genoſſenſchaft für 
den Bau einer Milchzentrale vorſieht. Dieſes Millionenpro⸗ 
jekt iſt allerdings nicht in Magiſtratskreiſen angeregt worden 
und überdies noch lange nicht ſpruchreif. Der Magiſtrat ſteht 
jedoch auf dem Standpunkt, daß die Entſtehung eines derarti⸗ 
gen Unternehmens als erforderlich zu erachten iſt und wäre 
grundſätzlich damit einverſtanden, der zu gründenden Geſell⸗ 
ſchaft beizutreten und zwar unter der Vorausſetzung, daß die 
projektierte Milchzentrale in Kattowitz ihren Sitz haben wird. 
Dem Magiſtrat ſollen konkrete Projekte demnächſt vorgelegt 
werden. 0 


Neubeginn der Volkshochſchulkurſe. In nächſter Woche be⸗ 
ginnen die neuen Kurſe der Kattowitzer Volkshochſchule. In Pol⸗ 
niſch ein Lektürekurſus von Sienkiewicz „Mit Feuer u. Schwert“, 
Montag von 5—7 Uhr. Die Sprachkurſe nach Grzegorzewski 
werden weitergeführt bei Lektion 18 im 1. Teil und Lektion 13 
im 2. Teil Montag und Donnerstag von 7—8 bezw. 8-9 Uhr. 
Der engliſche Sprachkurſus iſt bei Lektion 15 angekommen (Mon⸗ 
tag und Mittwoch von 7—8 Uhr. Neuanmeldungen werden da⸗ 
für noch angenommen, ebenſo für den engliſchen Lektürekurſus, 
in dem Galsworthys „Juſtice“, ein Juſtizdrama, geleſen wird. 
Der franzöſiſche Anfängerkurſus iſt bei Lektion 5 (Donnerstag 
7 Uhr), im Lektürekurſus Mittwoch um 5,10 Uhr werden die 
muſikwiſſenſchaftlichen und dramatiſchen Werke von Romain 
Rolland geleſen. Meldung in der Buchhandlung von Hirſch und 
bei den Kurſusleitern. 

Neuregelung des Vorverkaufs beim Deutſchen Theater. Von 
der nächſten Aufführung von „Lohengrin“ am 16. d. Mts. an 
werden Vorbeſtellungen nicht mehr entgegengenommen. Der 
Vorverkauf beginnt für Mitglieder 7 Tage vor der Aufführung 
(der Aufführungstag mitgerechnet) vormittags 10 Uhr an der 
Theaterkaſſe. Für die Abonnenten wird das Vorkaufsrecht auch 
auf die Gaſtſpiele ausgedehnt. Die Karten müſſen jedoch 5 Tage 
vor der Aufführung abgeholt ſein. Für Nichtmitglieder beginnt 
der Vorverkauf 3 Tage vor der Vorſtellung. Telefoniſche Vor⸗ 
beſtellungen gehen auf Gefahr des Beſtellers. Eine Garantie 
für beſtimmte Plätze kann nicht übernommen werden. Für Son⸗ 
derveranſtaltungen, Gaſtſpiele uſw. wird die Friſt für den Vor⸗ 
verkauf von Fall zu Fall feſtgeſetzt und durch die Zeitung recht⸗ 
zeitig bekannt gegeben werden. Malt, a 

Befreiung von der Vergnügungsſteuer. Nach einem Beſchluß 
des Magiſtrats in Kaftowitz wird am Feſte der 10 jährigen Un⸗ 
abhängigkeit der Repußlik Polen von den Kinobeſitzern in Kat⸗ 
towitz die Vergnügungsſteuer nicht erhoben. 

Ein „goldenes Buch“ für die Stadt Kattowitz. Der Magi⸗ 
ſtrat hat auf, ſeiner letzten Sitzung die Summe von 500 Zloty 
zwecks Vornahme einer Ausſchreibung für die Anſchaffung eines 
„goldenen Buches“ für die Stadt Kattowitz bewilligt. 

Beleuchtung der Hausnummern und Straßenſchilder. Zwecks 
beſſerer Orientierung in der Dunkelheit bezw. zur Nachtzeit wird 
im Intereſſe einer beſſeren Verkehrsregelung, ſowie aus Sicher⸗ 
heitsgründen die Beleuchtung der Hausnummern und Straßen⸗ 
ſchilder in Kattowitz in Erwägung gezogen. Sofern den Haus⸗ 
beſitzern nicht allzu hohe Koſten entſtehen ſollten, würde ſich der 
Magiſtrat für dieſe Neueinführung entſcheiden. Ueber die Vor⸗ 
lage ſoll auf der nächſten Magiſtratsſitzung beraten werden. 

Der Boxer auf der Anklagebank. Vor dem Kattowitzer 
Schöffengericht hatte ſich der bekannte Boxer Viktor Moczko aus 
Kattowitz wegen Widerſtand gegen die Polizeigewalt zu verant⸗ 
worten. Aus der gerichtlichen Beweisaufnahme war nachſtehen⸗ 
des zu entnehmen: Im Monat September näherte ſich der An⸗ 
geklagte im betrunkenen Zuſtande einem Polizeibeamten, als 
dieſer einen Fuhrwerkslenker wegen Vergehen gegen die Polizei⸗ 
vorſchriften zur Strafe notierte. Moczko gab ſich als Freund des 
B. aus und ſtörte den Beamten durch Zwiſchenrufe. Als gar der 


Schutzmann den Angeklagten zurechtwies, glaubte ſich Moczko 


in den Kampfring verſetzt und gab dem Beamten drei wuchtige 
Fauſtſſchläge ins Geſicht. Das Gerichtsverfahren wurde jedoch 
aufgehoben, mit der Begründung, daß die für dieſe Straftat vor⸗ 
geſehene Gefängnisſtrafe unter das Amneſtiegeſetz fällt. 

1 Jahr Zuchthaus wegen Meineid. Am geſtrigen Mittwoch 
wurde vor der 3. Strafkammer des Landgerichts in Kattowitz der 
Arbeiter Nikolaus Hulin aus Ober⸗Lazisk wegen Meineid zu 
Der Angeklagte war beſchul⸗ 
digt, bei einer im Monat Juli v. J. vor dem Nikolaier Kreis⸗ 
gericht ſtattgefundenen Gerichtsverhandlung gegen den Arbeiter 
Emil N. als Zeuge unter Eid unwahre Behauptungen gemacht 
zu haben. Nach der gerichtlichen Beweisaufnahme wurde der An⸗ 
geklagte für ſchuldig befunden und zu obenangeführter Strafe ver⸗ 
urteilt. Die Hälfte der Strafe wird durch Amneſtie erlaſſen. 

i \ 


Königshütte und umgebung 


Straße und Sport. 

Seit den letzten Jahren kommt von Amerika zunächſt der 
Warnungsruf: „Safety firſt!“ — Vor allem Sicherheit! Dieſer 
Mahnruf drang durch die Fabriken, durch die Werkſtätten hin⸗ 
aus auf die Straße, auf Schiff, auf Eiſenbahn, überall da, wo 
Menſchen beieinander wohnten und beieinander arbeiteten und 
überall vor allem, wo ſie die Kraft von Maſchinen und Initeu- 
menten zunutze zu machen ſuchten. Aber ſchon wird auch dieſer 
Warnungsruf übertönt von einem neuen, und dieſer neue Ruf 
wird noch ſchneller die Runde über den Erdball machen: „Sanity 
firſt!“ Geſundheit über alles! — Die Berliner, Straßenbahn⸗ 
Geſellſchaft, eine der größten Verkehrsgeſellſchaften überhaupt, 
hat vor einigen Monaten ein Preisausſchreiben veranſtaltet: 
„Wie laſſen ſich Straßenunfälle verhüten?“ Und dieſes Preis- 
ausſchreiben hat ſich, geboren von dem Grundgedanken des „Sa⸗ 
fety firſt!“ zu einem Bekenntnis zu jenem neuen Schlachtruf: 
„Sanity firſt!“ umgewandelt. Das Preisausſchreiben war ges 


Sofern die Eiſenbahn⸗Direktion 


Kaiſerkrönung in Japan 


Am 11. November wird in Kioto, der alten Hauptſtadt des Lan des, die Krönung des Kaiſers Hirohito von Japan unter Ent⸗ 
faltung des jahrhundertealten prunktollen Zeremoniells vollzogen werden. Die Vorbereitungen zu der Feier, die in Gegenwart 
der höchſten Staatsbeamten und der Sondervertreter der fremden Mächte ſtattfinden wird, ſind ſeit Monaten im Gange. 


Der Tanzſaal im Kaiferpalaft, wo am Krönungstage nach alter 


Sitte ein Nationaltanz von fünf jungen Mädchen aus den erſten 
Familien des Landes vor dem Kaiſerpaar getanzt wird. 


richtet an die Schülerſchaft aller Berliner Schulen, und über 
2000 Texteinſendungen, faſt 1000 Bilder, ja ſogar einige Theater⸗ 
ftüde find als Löſungen eingegangen. Es iſt nun erſchütternd zu 
ſehen, mit welcher Gewalt die Jugend ſich in vielen Aeußerungen 
ihres Lebenswillens für eine Forderung einſetzt. Sie verbinden 
faſt alle — und zwar mit einer Häufigkeit, die⸗ſelbſt der aus⸗ 
ſchreibenden Geſellſchaft vorher ſicherlich nicht in den Sinn ge⸗ 
kommen iſt — die Zahl und die Möglichkeit der gegebenen 
Straßenunfälle mit dem „Zwang auf die Straße“, der das heu⸗ 
tige Großſtadtkind eben dahin treibt, wo es Gefahr und Tod 
ausgeſetzt iſt. Am erſchütterndſten und am deukkichſten iſt dieſer 
Grundgedanke in einem Bild eines Achtjährigen wiedergegeben: 
Ein Häuſerblock in einem bedrückend engen Viertel der Welt⸗ 
ſtadt mit ſchmalen Höfen und noch ſchmäleren Fenſtern, ein 
Steinmeer ohne Bewegung, mit Häuſern, die wie Schornſteine 
gen Himmel ragen. Quer über dieſes Bild aber war ein dicker 


Strich gezogen, und daneben ein in hellem Grün prangender 


Spielplatz. Der dann noch verbleibende freie Raum war mit 
einem rieſigen Fragezeichen ausgefüllt. Kein Pädagoge und 
kein Verkehrsfachmann hätte das Grundproblem auf eine ein⸗ 
jahere Formel zurückführen können. Es war das Bild zu dem 
Widerklang aus all den tauſend Verſen und Bildern, der in 
einem einzigen Echo die Forderung all dieſer Kinderſeelen 
wiedergab: Gebt uns Spielplätze, auf denen wir in Luft und 
Licht baden können, gebt uns Plätze, auf denen wir ruhen und 
ſpielen können, und wir werden von ſelbſt von der Straße ver⸗ 
ſchwinden. Von ſelbſt wird die Zahl der Verkehrsunfälle zu⸗ 
rückgehen, und wenn die großen Verkehrsgeſellſchaften, die heute 
faſt alle in ſtädtiſchem Beſitz ſind, ſich entſchließen könnten, nur 
für einen Teil derjenigen Millionen⸗Summen, die ſie heute als 
Folgen von Straßenunfällen in Form von Renten oder anderen 
Ausgaben in ihrem Etat einſetzen müſſen, zum Bau von Spiel⸗ 
und Sportplätzen für die Jugend zu verwenden, ſo würde ſich 
ein ſolches Unterfangen, welches vielleicht auf den erſten Blick 
phantaſtiſch erſcheinen könnte, ſchon in wenigen Jahren durch 
ein Fallen der Unfallziffern, beſonders bei Kindern, glän⸗ 
zend rechtfertigen. — „Sanity firſt!“, — über allem die Ge⸗ 
ſundheit! Das iſt die Forderung unſerer Zeit. 


Erhält das Königshütter Landgericht eine Zivilkammer? 
Mit dem Uebergange der Staatshoheit wurde in Königs⸗ 
hütte eine detachierte Strafkammer errichtet. Sämtliche Zivil⸗ 
kammern wurden nach Kattowitz verlegt. Die Anzuläng⸗ 
lichkeit dieſer Verteilung machte ſich ſehr beim rechtſuchenden 
Publikum bemerkbar, da ſie mit vielen Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden iſt. Deshalb bemühen ſich ſeit längerer Zeit verſchie⸗ 
dene Kreiſe, um dem La richt Königshütte auch eine Zivil⸗ 
kammer anzureihen, und urch den Bereich der Landgerichts⸗ 
geſchäfte zu erweitern. Wie verlautet, hat das Juſtizminiſte⸗ 
rium auf Grund der vielen Anträge beſchloſſen, ſchon am 1. 
Januar 1929 an die detachierte Strafkammer des Landgerichts 
in Königshütte eine Zivilkammer anzugliedern. Vorausſicht⸗ 
lich dürfte die Zivilkammer für die Gerichtsbezirke Königshütte, 
Schwientochlowitz, Tarnowitz und Lublinitz zuſtändig ſein. 


bass 6079 und Annahme von Verkehrskarten. Bekannt⸗ 
lich werden nach einem Uebereinkommen zwiſchen der polni⸗ 
chen und deutſchen Regierung keine neuen Verkehrskarten 
ür das Jahr 1929 2 t. Die bisherigen Verkehrs⸗ 
karten für das Jahr 1928 behalten weiter ihre Gültigkeit 
im Jahre 1929, jedoch mit der Maßgabe, daß dieſe abge⸗ 
ſtempelt werden müſſen. Die Verkehrskarteninhaber, die im 
Stadtkreis Königshütte wohnen, haben demzufolge ihre 
Verkehrskarten beim zuſtändigen Polizeikommiſſariat bezw. 
ae ie abzugeben. Im September bis Ende Oltober 
war die Abgabe für die Verkehrskartennummern bis 15 000 
11 7 7 Monat erſtreckt ſich die Abgabe auf die 
Verkehrskartennummern non 15 001—23 000, und im De: 
zember geht ſie weiter von 23001 bis Ende. Die Abgabe 
erfolgt beim 1. und 2. Kommiſſariat in den Stunden von 
9—10 Uhr vormittags und 5—6 Uhr nachmittags, bei den 
Polizeipoſten in Pniaki und Klimſawieſe wohl in den 
Dienſtſtunden. Ein jeder, der ſeine Verkehrskarte abgege⸗ 
ben hat, erhält einen Ausweis mit laufender Nummer, und 
dieſe laufenden Nummern ſind maßgebend für die Wieder⸗ 
onnahme der geſtempelten Verkehrskarten. Der Aufruf er⸗ 
folgt demnach nach der laufenden Nummer des Ausweiſes. 
In der Zeit von 4—5 Uhr nachmittags beim 1. Kommiſſa⸗ 
riat von 8—16 Uhr, beim 2. Kommiſſariat und bei den Po⸗ 
lizeipof 


ſten in Pniaki und Klimſawieſe wohl in den Dienſt⸗ 
ſtunden erfolgt die Empfangnahme der Verkehrskarten nach 
Aufruf fälliger Nummern, und zwar beim 1. Kommiſſariat 
von 1—1000, 3—4000, 77500, beim 2. Kommiſſariat von 


1001-2000, 4501—6600, in Klimſawieſe von 2001 bis 
2100, in Pniaki 2501 bis 2600. Alle diejenigen, die ge⸗ 
nannte laufende zahlen auf ihren Ausweiſen haben, kön⸗ 
nen alſo ſchon is in der oben beſtimmten Zeit ihre abge⸗ 
ſtempelten Verkehrskarten in Empfang nehmen. 

Einmalige Zulage für Nentenempfünger. In der Vorſtands⸗ 
ſitzung der Landesverſicherungsanſtalt wurde beſchloſſen, den 
Rentenempfängern und arbeitsloſen Angeſtellten eine ein⸗ 
malige Zulage von 100 Prozent zu gewähren. Die Aus⸗ 
zahlung wird in den nächſten Tagen getätigt. 

Spenden. Aus Anlaß des 100 jährigen Beſtehens der Falva⸗ 
hütte ſpendete die Direktion für die Invaliden, Witwen und 
Waiſen der Falvahütte 40 000 Zl., die demnächſt zur Verteilung 
gebracht werden. Außerdem wurden dem Gemeindevorſteher 
5000 Zloty für die Ortsarmen zur Verfügung geſtellt. 

Wer iſt der Eigentümer? Im Kreisamt in Bismarckhütte 
kann ein gefundener Trauring vom Eigentümer während den 
Amtsſtunden abgeholt werden. 


Aus dem Fundbüro. Als gefunden wurden in der Polizei⸗ 
direktion Königshütte ein Sack Mehl und ein Schlüſſel abgege⸗ 
ben. Genannte Fundſachen können daſelbſt im Zimmer 14 vom 
Eigentümer während den Dienſtſtunden in Empfang genommen 
werden. — Bei Frau Maria Bochnia, an der ul. Ogrodowa 14, 
können zwei zugelaufene Ziegen abgeholt werden, beim Polizei⸗ 
beamten Sukienik, an der ul. Wandy 51a, ein Wolfshund. 

Begehrte Artikel. Unbekannte Täter entwendeten zum 
Schaden der Oberſchleſiſchen Hütten in Königshütte 40 Kilo⸗ 
gramm Weißmetall im Werte von 400 Zloty. — Dem Gaſtwirt 
Franz Ladon, an der ul. Wolnosci 45, wurden Bierleitungen 
und Apparate im Werte von 1000 Zloty geſtohlen. — Bei 
einem gewiſſen K. wurde auf Grund einer Hausſuchung ein 
Teil des geſtohlenen Gutes vorgefunden. 


Siemianowitz 
* Mitgliederverſammlung 


der D. S. A. und der Arbeiterwohlfahrt. 

Eine gutbeſuchte Mitgliederverſammlung der Klaſſen⸗ 
kämpfer und der Frauengruppe fand am geſtrigen Mittwoch 
unter Leitung des Genoſſen Nietſch ſtatt. Auch die Gewerk⸗ 
ſchaftskollegen, ſowie die Arbeiterjugend und die Sangesbrü⸗ 
der ſind in zahlreicher Schar erſchienen. Genoſſe Kowoll ſchil⸗ 
derte das Werden der Revolution von 1918 und gab einen 
Ueberblick über die Ereigniſſe, die ſchließlich mit einer Nieder⸗ 
lage der Arbeiterſchaft führten. Unſere Zuteilung an Polen 
brachte die Niederlage Deutſchlands im Weltkriege mit ſich 
und wir können nicht behaupten, daß es uns nach zehn Jahren 
polniſcher Republik beſſer geht. Noch immer führen die Auf⸗ 
ſtändiſchen die Politik der Unterdrückung und wollen ſogar 
einen Auſſtändiſchen Seim in der Wojewodſchaft Schleſien 
durchſetzen. Wir verſichern nicht die Loyalität dieſem Regime, 
denn erſt fordern wir, daß man uns gegenüber die Staatsge⸗ 
ſetze ſo durchführt, wie die Gleichberechtigung in der Verfaſſung 
verankert iſt. Solange dies nicht der Fall iſt, befinden wir 
uns dieſem Staat gegenüber im Kampf, wie jedem bürger⸗ 
lichen Regime, da wir ja eine ſozialiſtiſche polniſche Republik 
wollen und keine Republik des Bürgertums, ob da Hindenburg 
oder Pilſudski am Ruder iſt, daß bleibt ſich auch für die Arbei⸗ 
terklaſſe gleich. Man muß dies beſonders unterſtreichen, wenn 
man uns einreden will, wie es der polniſche Außenminiſter ge⸗ 
tan hat, daß die Aufſtändiſchen polniſche Kulturträger ſind. 
Die polniſche und deutſche Arbeiterklaſſe muß zuſammenhalten, 
ſie haben beide ein gemeinſames Ziel, den Sozialismus, die 
Befreiung der Menſchheit. Damit die Arbeiterklaſſe dieſes 
Ziel erreichen kann, muß ſie den Sieg vorbereiten und dazu ge⸗ 
hört in erſter Linie die Verbreitung der Arbeiterpreſſe, die das 
geiſtige Rüſtzeug für unſeren Kampf liefert. Heran an die Ar⸗ 
beit und das Werk muß gelingen, ſchloß Redner ſeine Aus⸗ 
führungen. In der Diskuffion ſprach Genoſſe Wengerek zur 
Mieterſchutzfrage und Genoſſe Nietſch über die nächſten Auf⸗ 
gaben der Partei in den Gewerkſchaften. Nachdem auch Genoſſe 
Nutkowski zur Agitation für den „Volks wille referiert hat, 
verwies Genoſſe Nietſch auf die Wichtigkeit der Genoſſenſchaften 
und forderte zum Beitritt als Konſummitglieder anf. Es wur⸗ 
den ferner Fragen der Bibliothek und des Bundes für Ar⸗ 
beiterbildung beſprochen und auf die kommenden Veramtal⸗ 
tungen verwieſen, worauf Genoſſe Nietſch die ſchön verlaufende 
Verſammlung mit Dankesworten an die Teilnehmer Ichloß. 
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Börſenkurſe vom 8. 11. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . 1 Dollar { amtlich — 8.91 21 


frei 92 21 

i 21 = 46,97 Amt, 
Kattowitz. 000 Amt, = 212 85 21 
1 Dollar 8.91 ei 

100 21 = 46.97 Rmk. 


eee | 
An ein beitimmtes Exiſtenzminimum für den Arbeits⸗ 
loſen iſt nicht im entfernteſten gedacht; manchmal reicht die 
Nane kaum zum täglichen Leben, wobei, in Punkto 
este nder nichts getan werden kann und die Ar⸗ 


beitsloſen immer 
Fetzen zerriſſen 

Alle Mittel scheinen erlaus. zu fein, um den Hungri⸗ 

en noch den letzten Biſſen we RR men; vor allen Din 

blüht das Geſchäft der Henne een g 5 
So hat ein Arbeitsloſer bei einer Redaktion monatlich 
bis 25 Joh zu ſeiner Anterſtützung hinzuverdient; ein ano⸗ 
nymer Brief genügte, um 19 zu verlieren und den Betref⸗ 
fenden auf die Anklageban 8 3 Betruges zu bringen. So 
entſtand das Kurioſum, daß der Staatsanwalt dieſen Fall 
bereits ſeit Februar 1928 verfolgt, ohne zu einem greif⸗ 
baren Reſultat zu kommen. Der Arbeitsloſe kann bis zur 
Erledigung die Zähne in die Wand ſchlagen. 

Eine Arbeiterfrau verſtand die hohe Kunſt des Karten⸗ 
legens; nachdem ſie ihre Beſchäftigung verlor, verdiente ſie 
ar Groſchen zu ihrer Unteritügung von 4,50 loty wö⸗ 
chentlich hinzu. Gute Freundinnen verſalzten ihr das Spiel 
und ſie verlor die paar kärglichen Pfennige auch noch. 

Als Gnadengeſchenk erhielt ein abgebauter Angeſtell⸗ 
ter von der Hüttenverwaltung, jederzeit widerruflich, 40 
Sud monatlich und 9 Zloty Arbeitsloſenunterſtützung. 

pürnaſen witterten dieſen Vorfall heraus und denunzier⸗ 
ten ihn. Die Folgen blieben natürlich nicht aus. 

Da eine Familie ſtatt 70 Zloty 73 Zloty monatliche 
Penſion . mußte ſie auf die freie ZJuſtellung von 5 
Zentnern Winterkartoffeln verzichten, da die guten Nach⸗ 
barn mit Anzeige drohten. 

So könnten wir bis ins Unendli 
Beſchwerdemöglichkeit nach Kattowitz i 

aber oft monatelang, 


doch vom alten Fett zehren, bis der letzte 


e fortfahren. Eine 
t vorhanden, dauert 
all weil dieſe Behörde jeden einzelnen 
ewig recherchiert. Auf dieſe und ähnliche Weiſe ver⸗ 
8 die Aermſten ihre Hun en Der gewiſſenloſe 
mille dein bene ni nn en Elend er in manche Fa⸗ 
ich ie ee hat u welche Folgen eine derartige 
hi ge Handlungsweiſe nach fih ziehen kann. Denken 
epd nur an die vielen Selbſtmorde, oder an die Irrſinn⸗ 
- 2 unter den vielen Frauen, die nicht wiſſen woher 
4 nen gen 7 en für ihre ele n Kinder her⸗ 
15 men 1 a wir gute Chriſten ſind und ſchnell 
länger ee ei Een nicht 
B nächſte Zeitungsnotiz a 5 
lichen tragiſchen Fall > er A 
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Kontrolle durch die Kreiskommiſſion. Trotz wiederholter 
Verwarnungen der örtlichen hygieniſchen Kommiſſionen haben 
ſich die Gewerbetreibenden nicht an eine Abſtellung der Mängel 
gekehrt. Die am Freitag vorgenommene Revision durch die 
Kreiskommiſſion hatte ein niederſchmetterndes Reſultat zur 
Folge. Faſt 90 Prozent der Geſchäftsinhaber wurden zur Be⸗ 
ſtrafung herangezogen und die Schließung einer Bäckerei, einer 
Fleiſcherei und eines Ausſchankes angedroht, welche allerdings 
bis jetzt noch nicht durchgeführt iſt. Weitere Stichproben der 
Kommiſſion dürften folgen. 

Aus der Belegſchaftsverſammlung der Maxgrube. Am 
Sonntag, nachmittags 3 Uhr, hielt die Nene: der Maxgrube 
eine Verſammlung im Bryſchſchen Saale ab. Die Diskuſſion 
war nach dem Eröffnungsreferat ſehr rege. Es wurde beſonders 
die Geſetzwidrigkeit der Kaſtenullen hervorgehoben, wobei die 
Verwaltung ſo vorgeht, daß ſie ſchlecht gefüllte Kohlenwagen 


Die Nacht Die Nacht nach dem Lerraa ff no nen dem Verrat 
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57) 
Burton hörte zu, blinzelte mit ſeinen kleinen 
ſchnuͤffelte, biß feine Nägel und ſpielte mit dem Kolben 

Piſtole in der Bruſttaſche. 

Drüben auf der Bank ſaß Flynn mit einem rotſeidenen 
Tuch um feinen gebrochenen Kiefer. Er ſaß reglos, undurch⸗ 
— in ſich ſelbſt vertieft. Er ſchien ſich feiner umgebung 
nicht bewußt zu ſein; ſein Geiſt war unveränderlich auf irgend⸗ 
ein unendliches Problem gerichtet. 

Die einzigen Geräuſche im Zimmer waren das Tropfen 
des Waſſers von den vielen Dächern und das Plätſchern von 
Gallaghers Stimme. 

Seine Stimme war wieder kalt, hart, beherrſchend und 
lebendig. 


Augen, 
ſeiner 


Ein Viertel vor vier br Görte der rieſelnde Regen auf, 
as ſcharfer, böiger Wind erhob ſich. Er kam kreiſchend Ru 
den Bergen auf Dublin herab. Es war ein harter Gebirgswind, 
ein hagerer, mürriſcher, ſchneereicher Wind der wild durch die 
ſchlafende Stadt ſauſte, jo daß ſelbſt die Regentropfen auf den 
ſchlammigen Fußwegen ſich kräuſelten und vor ihm zurückwichen. 

Die Wolken hoben ſich, und ihre herabhüngenden Rümpfe 
wurden von dem neugeborenen Wind abgeſchnitten. Zerfetzt und 
zerriſſen hingen fie hoch am Himmel, mit einem bitteren Aus» 
druck in ihren grauen, zerlumpten Leibern. Hier und dort ent⸗ 
ſtand ein Riß in dem zerzauſten Wolkenpanorama, und der 
Himmel wurde ſichtbar blau und keuſch und ſehr fern, 

Dieſer Wechſel in den Launen der Natur trat ein, als 
Gypo von Bogey Hole davonjagte, zitternd und ſchwankend 
von einem Uebermaß an Energie. Er rannte durch eine kurze, 
ſchmale Gaſſe, ſo ſchmal, daß ſeine Schultern an beiden Seiten 
entlangſchürften, während er durchraſte. In vier Sätzen kreuzte 
er eine Fahrſtraße, einen Blick in jede Richtung werfend, wäh⸗ 
rend er hinüberfprang. Auf einer Seite lag er eine ſchmutzige 
Straße mit dem glühenden Kohlenbecken eines Nachtwüchters 
am entfernten Ende, und auf der anderen Seite ſah er einen 
Hügel. Hohe Mietshäuſer rahmten die Straße ein. ire zer: 
beulten alten Mauern ragten gegen den Himmel auf, ihr 
Schmutz wurde durch die Majeſtät der Nacht verhüllt. 

Er floh über die Straße und kam in einen dunklen Torweg. 
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nullt, ſtatt nur die fehlende Kohlenmenge in Abzug zu bringen. 
Des weiteren wurde gerügt, daß Krankfeiernden bei nachträg⸗ 
licher Meldung die Schichten als Fehlſchichten angerechnet 
werden und vom Tarifurlaub in Abzug kommen. Der Obmann 
verſprach, dafür zu wirken, jede entſchuldigte Schicht mit einem 
beſonders ausgeſtellten Zettel zu belegen, welcher beim Urlaubs⸗ 
antritt als Ausweis gilt. Nach verſchiedenen kleineren Anfra⸗ 
gen ging die Belegſchaft auseinander. 

Geplante Autolinie. Ein Privatunternehmen plant von 
Bytkow aus die Ortſchaften Michalkowitz, Baingow, Macieikowitz 
bis an die Grenze durch eine Autolinie zu verbinden. g 

Bei einer Autofahrt verunglückt iſt Profeſſor Puſch vom 
Minderheitsgymnaſium in Siemianowitz, desgleichen feine Frau. 
Profeſſor P. kann den Unterricht bis auf weiteres nicht wahr⸗ 
nehmen. 

Geſchüftsaufgabe. Die am Orte bekannte Bäckerei nebſt 
Filiale von Grabolle, Beuthenerſtraße, it täuflich an einen 
Bäcker in Bytkow übergegangen. 


Myslowitz 

Halteſtellen der Straßenbahn in Rosdzin. Nachdem die Di⸗ 
rektion der Schleſiſchen A.⸗G. die neue Verkehrsausbeſſerung der 
Straßenbahn durchgeführt hat, iſt auch eine Umſtellung der 
Straßenbahnhalteſtellen in Rosdzin⸗Schoppinitz erfolgt. Die neue 
Halteſtelle in der Richtung Sosnowitz befindet ſich am Schuh⸗ 
warengeſchäft Preſzaw, ferner in der Richtung nach Myslowitz 
an der Milchhalle gegenüber der kathol. Pfarrkirche und in der 
Ruch nach Kattowitz am Kolonialwarengeſchäft Zajons in 

osdzin 
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Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Nu da. (Bücherausgabe.) Jeden Mittwoch und Sonn⸗ 
abend, von vormittags 10 Ahr ab, erfolgt die Ausgabe der Bücher 
der Königshütter Zentralbibliothel an Mitglieder des Bundes für 
Arbeiterbildung, der freien Gewerkſchaften und der D. S. A. P. 


— 


Tarnowitz und Amgebung 


Die Kartofſelverteilung für Arme. Die diesjährige Kar⸗ 
toffelverteilung an Ortsarme wird von der Stadtverwaltung 
und dem Kreis nach folgenden Grundsätzen gehandhabt: Kar⸗ 
toffeln gelangen zur Verteilung an Perſonen, die ohne Arbeit 
ſind und an Arme. Hierzu gehören: Perſonen, die im Arbeits⸗ 
nachweisamt als Arbeitsloſe regiſtriert find und Unterſtützung 
erhalten, bezw. der Unterſtützung verluſtig gegangen ſind; Sozial⸗ 
rentner, Land⸗ und Ortsarme, ſowie Perſonen, welche der Wohl: 
tätigkeitspflege zur Laſt fallen. Vorgenannte Perſonen müſſen 
jedoch einen eigenen Haushalt führen. Von dieſer Beſtimmung 
ſind alte Perſonen und Krüppel ausgeſchloſſen, die infolge phy⸗ 
ſiſcher Eigenheiten einen „eigenen Haushalt nicht führen können. 
Keinen Anſpruch haben Ledige, welche keinen eigenen Haushalt 
führen, Familien mit 1—2 Perſonen, deren Monatseinkommen 
100 Zloty überſteigt, Familien mit 3—6 Perſonen, deren ſtän⸗ 
diges Monatseinkommen 150 Zloty überſteigt und Familien mit 
6 oder mehr Perſonen, die ein ſtändiges Einkommen von 200 Zl. 
haben. Zum Monatseinkommen rechnet das Einkommen aller 
im gemeinſamen Haushalt lebenden Perſonen. 


ple und Umgebung 


Grohlener, Auf dem dem Fürſten von Pleß gehörigen Gute 
Adelheidshof brannte am Montag nachm. die große, am Hofe 
ſtehende Itennige Scheune, welche mit Getreide bis obenhin ger 
füllt war, nieder. Auch die Maſchinen, welche in der Scheune 
untergebracht waren, wurden ein Raub der Flammen. Als 
Urſache des Brandes nimmt man Brandſtiftung an. Auffallend 
war es, daß nur einige Dorfſpritzen am Brandherde erſchienen 
waren. Der Tätigkeit der Motorſpritze aus Schwarzwaſſer und 
dem ſpäteren Eingreifen der Fürſtlichen Feuerwehr und der Frei⸗ 
willigen Feuerwehr aus Pleß iſt es zu verdanken, daß nicht noch 
größerer Schaden entſtanden iſt. 
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Dann ſtieß er plötzlich gegen eine alte Karre und überſchlug ſich 
mit einem unterdrückten Ausruf. Der Anprall und die Wuch⸗ 
ſeines Körpers ließen die Karre drei Meter weit auf ihren 
wackligen Rädern rollen, während die Deichſel auf der Erde 
entlangſcharrte. Er kam wieder auf die Füße und war im 
Begriff, fortzuſtürzen, als eine menſchliche Stimme, die unter 
ihm ertönte, ihn ſtillſtehen ließ. Wütend ſah er hinunter. Es 
war nur ein armer Obdachloſer, der den Torweg und die Karre 
als Haus und als Vett benutzte. 

„Der Fluch 


Eine zerſprungene, zitterige Stimme begann: 

Gypo war fort, nur ſeine Eng klapperten auf den Kopf⸗ 
ſteinen des Torweges. Er gelangte in eine breite Straße von 
neuen, roten Ziegelhäuſern. Er klammerte ſich an eine Mauer 
und ſpähte, atemlos keuchend, umher in der wilden Erregung 
ſeiner Flucht. 

Da bemerkte er den Wind, die ſich hebenden Wolken und 
den fernen Himmel. Er roch den Wind, als er in tiefen Zü⸗ 
gen durch die Nüſtern atmete, um den Druck in ſeinem Herzen 
und in ſeinen Lungen zu erleichtern. Plötzlich ſehnte er ſich nach 
den Bergen und den weiten, welligen Ebenen und den felſigen 
Päſſen und den ſchnellfließenden Strömen unten im Süden, in 
ſeiner ie Freiheit, Einſamkeit und Stille, nur der Wind, 
der durch die Torfheide fegt! Sich in irgendeiner Felſenſchlucht 
in den Bergen verſtecken und nur den Wind hören! Fort, fort, 
wo niemand ihn fangen konnte! In die Berge! In die 
Berge! Dunkelblaue Berge mit geſchwungenen Hängen und 
kleine Schafe, die auf ihnen umherwandern, die er fangen und 


töten könnte! 

Eine wilde, ausgelaſſene Freude überkam ihn. Mit ge⸗ 
blähten Nüſtern ſtarrte er über ſich auf den Streifen Himmel 
über den Häuſern, nach Süden. Er blickte, als ob er die Ent⸗ 
fernung zwiſchen ſich und den Bergen abſchätzte, um dann ei 15 
Rieſenſprung zu machen, der ihn ſofort mitten hinein in 
Herz ihrer Einſamkeit tragen würde. 

Dann beugte er ſich nach vorn und ſah aufmerkſam vor⸗ 
wärts. Er ſpuckte in die Hände. Er legte die Hand an den 
Kopf, um ſeinen Hut zurechtzurücken. Aber ſein Hut war nicht 
da. Sein Schädel war nackt und feucht. Er betaſtete ihn über⸗ 
all und fand am hinteren Schädelanſatz einen Klumpen geron⸗ 
nenes Blut, da, wo er während des Handgemenges im Unter⸗ 
ſuchungszimmer getreten worden war. Er beachtete das Blut 
nicht, ſondern fuhr fort, mit einem benommenen Ausdruck in 
den Augen, den Schädel zu betaſten und murmelte: 


Aybnit und Umgebung 
Gefaßte Einbrecher. In Robier wurden in letzter Zeit meh⸗ 


E ee Ba a Ta 


rere Einbrüche verübt. In der vergangenen Nachl wurde ver⸗ 
ſucht, in den Gänſeſtall des Arbeiterwohnhauſes am Mliczek ein⸗ 
zubrechen, doch wurden die Diebe von den Einwohnern bemerkt 
und verſcheucht. Kurz nach 12 Uhr wurde das von Arbeitern 
bewohnte frühere Vorwerk von den Tätern aufgeſucht. Aus 
einem Stall gelang es ihnen 12 Gänſe zu entwenden. Aber auch 
hier iſt wenige Minuten nach dem Einbruch die Tat bemerkt 
worden. Auf das Geſchrei der Hauseinwohner erſchien die Po⸗ 
lizeirunde und ſetzte den Dieben nach. In der Nähe des Heger⸗ 
haufes an der Branitzer Chauſſee wurden die Einbrecher gefaßt. 
Sie hatten im Walde Pferd und Wagen ſtehen. 


Bielitz und Amgebung 


Die Lohnverhandlung in der Textilinduſtrie. Da in der 
Vorwoche die Verhandlungen abgebrochen wurden und ſich die. 
Arbeiterorganiſationen um die Weiterführung einer Verhand⸗ 


lung an den Arbeitsinſpektor Dr. Bartonecz wandten, berief der⸗ 


ſelbe für Montag die beiden Parteien in den Sitzungsſaal des 
Induſtriellenverbandes zu einer Verhandlung ein. Die Vermitt⸗ 
lung war eine recht ſchwierige, da der Induſtriellenverband eine 
Erhöhung ſeines bereits in der vorherigen Verhandlung gemach⸗ 
ten Angebotes von drei Prozent nicht vornahm und die Arbeit⸗ 
nehmerorganiſationen von ihrem um 5 Prozent reduzierten Vor⸗ 
ſchlag von 15 Prozent nicht abgehen wollten. Nach faſt drei⸗ 
ſtündiger Verhandlung konnte leine Grundlage zu einer Weiter⸗ 
führung der Verhandlung gefunden werden. Die Verhandlung 
wurde auf unbeſtimmte Zeit vertagt. 


Deukſch⸗Oberſchleſien 


Unfälle im Bergbau. 

Aus dem Bergbau werden folgende Unfälle gemeldet: 

Der Fördermann Joſeph Ku bla, 27 Jahre alt, iſt am 
Montag in der Nachmittagsſchicht auf Konkordiagrube von 
vollen und leeren Wagen zu Tode gequetſcht worden. Kubla 
ſtand kurz vor der Verheiratung. 

Auf der Konkordiagrube verunglückten ferner durch Kohlen⸗ 
fall der Füller Alois Witolla, der Füller Anton Smol⸗ 
lorz, der Füller Alfons Bahr und der Häuer Karl Kuda. 
Letzterer wurde von einem Stempel gequetſcht. 

Auf der Hedwigwunſchgrube verunglückte durch Kohlenfall 
der Fördermann Johann Schliſchka, der Fördermann Erich 
Juretzka wurde durch einen Wagen gequetſcht. 

Auf der Luiſengrube verunglückte der Häuer Wilhelm 
Böhmert durch Kohlenſall, der Elektriker Kurt Scholz 
wurde durch eine Schrämmaſchine erfaßt und am Arm gequetſcht, 
der Füller Georg Walka 2 zwiſchen Kaſten gequetſcht 
und erlitt eine eee 

Sämtliche 3 mußten ns Knappſchaftslazarett ein⸗ 
geliefert werden 


Gleiwitz. (röd liger Autounfall) In der Nach! 
zum Mittwoch fuhr ein Kaufmann von hier mit ſeinem Per⸗ 
ſonenkraftwagen auf der hieſigen Rohrſtraße in der Nähe der 
Gasanſtalt gegen einen auf dem Bürgerſteig ſtehenden Straß en⸗ 
bahnmaſt. Durch den Anprall wurden der Kühler ſowie der 
vordere Teil des Autos vollſtändig zertrümmert. Der Kauf⸗ 
mann erlitt ſchwere innere Verletzungen und wurde in das ſtädti⸗ 
ſche Krankenhaus geſchafft, wo er kurz nach der Einlieferung ver⸗ 
ſtarb. Der beſchädigte Kraftwagen wurde von der Polizei⸗Fahr⸗ 
bereitſchaft abgeſchleppt und ſichergeſtellt. Nach Ausſage von 
Ff ::... yd zchanke nun sense ſoll der Verunglückte übermäßig ſchnell gefahren ſein. 


| de ſoll 10 ohne Hut machen? Ich hatte ihn an die 
zwei 

In der gleichen benommenen Art befühlte er ſeinen gan⸗ 
zen Körper. Er ſtieß einen kleinen Schrei aus. Er hatte den 
Hut in feiner Hoſentaſche gefunden, wohin er ihn während der 
Gerichtsverhandlung geſteckt hatte, als er den drohenden Ton in 
Gallaghers Stimme hörte. Er ſtülpte ihn auf den Kopf, ganz 
verbeult, zerfetzt und winzig klein. Er klopfte ihn mit ee 
Händen, als ob es eine Matratze wäre. Dann ſeufzte er Seife 
und ſchoß von dannen, genau nach Süden auf die Berge zu. 

Unbekümmert rannte er darauf los, ohne auf den Weg 
zu achten oder Vorſichtsmaßregeln anzuwenden. Er war in der 
Slum⸗Gegend, die er genau kannte, die den Bezirk der Titt⸗ 
ſtreet einſchloß, die Bordelle von Bogey Hole, Logierhäuſer, 
Kirchen, Pfandleihen, Kneipen, Ruinen, Dreck, Verbrechen, 
ſchöne Frauen, leuchtenden Idealismus in feuchten Kellern, 
Heilige, die in den Dachkammern verhungerten, die grauſigſten 
Beiſpiele von Ausſchweifung und Laſter; das alles lebte Hüfte 
an Hüfte, Bruſt an Bruſt in dieſem lebensſchwangeren Moraſt 
auf dem Nordufer des Liffey⸗Fluſſes. Er rannte durch ſchmale 
Gaſſen und durch große, breite, gähnende Straßen, durch Gaſſen 
und Torwege, durch geflickte Straßen, die von Erdwällen ein⸗ 
geſtürzter Häuſer überlagert waren, ſo daß ſie ſtellenweiſe faſt 
verſperrt waren, über Pflaſter, das voll von regengetränktem 
Abfall war, 

Er irrte ſich nie. Er ſteuerte auf die Verge zu. Der Ge⸗ 
ruch der Berge war in ſeinen Nüſtern und ſchwellte ſeine Lun⸗ 
gen und ließ ſein Herz ſehnſüchtig ſchlagen. 

Endlich kam er nach Veresford Place und ſah den Fluß. 
Inſtinktivy hielt er inne und beobachtete, gegen eine Mauer 
gelehnt, die Brücke. Er keuchte und zitterte. 

Zwei Männer ſtanden am diesſeitigen Ende der Butt⸗ 
brücke. Sie waren ihm ſchon zuvorgekommen. Er horchte. Er 
ſpielte mit einer letzten Hoffnung. Vorſichtig bewegte er ſich 
über den offenen Platz, um den Schutz der Ruinen des Zoll⸗ 
hauſes zu erreichen. Er erreichte es. Er ſpähte noch genauer 
nach den Männern hinüber. Noch waren ſie undeutlich. Schließ⸗ 
lich konnten es Einbrecher fein, Arbeiter, Burſchen ohne Her⸗ 
berge, die die Nacht hier zu verbringen ſuchten, Studenten, die 
aus den Bordellen kamen und eine letzte betrunkene Ausein⸗ 
anderſetzung auf ihrem Heimweg hatten. Er kroch näher 
heran. Dann Dlingelben feine kleinen Augen und kniffen ſich 


zuſammen. 
Bortjegung folgt.] 
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Zum 9. November 


dem 10. Jahrestag der Proklamation der Deutſchen Republik 


Revolution 


In Frankreich, in den Vereinigten Staaten und in 
der Schweiz feiert man den Tag der Revolution als 
einen Freudentag der ganzen Nation. In Deutſchland 
aber ſchweigt die Maſſe des Bürgertums verlegen über 
die blamable „Militärrevolte“ von 1918, eine Handvoll 
Nationaliſten ruft nach dem Galgen für die „November⸗ 
verbrecher“ — nur die Arbeiterklaſſe ſteht ernſt und ihrer 
Kraft bewußt vor dem denkwürdigen Tag, der in der 
Nacht des Zuſammenbruchs und der bitteren Not den 
jungen Staat gebar. 

Eine Militärrevolte? Mag ſein! Eine Verzweif⸗ 
lungstat des, in ſeinen Gräben und Panzöerſchiffen miß⸗ 
brauchten und zertretenen Volkes! Eine tollkühne Auf⸗ 
lehnung gegen den alten Staat? Nein! Dieſer Staat 
war ja in der Stunde der Entſcheidung gar nicht mehr 
da. Seine Machtmittel verſagten, da das Volk im Sol⸗ 
datenkittel ſie nicht mehr gebrauchen wollte. 

Eine Militärrevolte? 

Als wir im Auguſt 1914 die erſten Schlachten ſchlu⸗ 
gen, eine nach der andern, als das feindliche Feuer die 
erſten Lücken in unſere Kompagnien fraß, da kam uns 
damals ſchon, als wir uns eben erſt an die Schrecken der 
Schlacht gewöhnt hatten, der Gedanke, wie ſauer uns ein⸗ 
mal der letzte Gang ins Gefecht werden möge, wenn man 
das Ende des Krieges vor ſich ſieht. Oft haben wir 
davon geſprochen — immer wieder — die viereinhalb 
Jahre lang. And plötzlich ſteht Ludendorffs Waffenſtill⸗ 


Die Volksbeauftragten (von links) Dr. Landsberg, Scheidemann, 


Bilder aus dem November 1918 


Noske, Ebert, Wiſſel. 


Das Volk marſchiert — ein Bild aus den Revolutionstagen in 


Berlin. 


Im Hintergrunde das Marſtallgebäude, in dem ſich 


ſpäter die Matroſendiviſion verſchanzte. 


befehlen, ſtellt ſich ihnen nirgends — mit einer einzigen Aus⸗ 
nahme — ein Offizier mit der Waffe vor das Hoheitszeichen 
der Monarchie. Von den Panzerſchiffen ſpringt die Revolution 
auf die Werften, die Straßen und Plätze der Stadt Kiel. Am 
4. November werden die Rädelsführer aus dem Militärgefäng⸗ 
nis befreit. Man wählt Soldatenräte. Drei Jägerbataillone 
ſtehen zur Verfügung des ſtellvertretenden Garde⸗Generalkom⸗ 
mandos in Berlin. Eines davon, die Naumburger Jäger, wird 
am Morgen des 9. November in die Reichshauptſtadt gezogen 
und erſcheint unter Führung des Genoſſen Wels im Kaſernen⸗ 
hof des Alexander⸗Regiments. Wie eine Springflut greift 
die Revolte von der Alexander⸗Kaſerne über ganz Berlin. 
Im Bauch eines Panzerſchiffes alſo gebar die militäriſche 
Niederlage die Revolution. Als die Standortälteſten und 


Ortskommandanten ihre Fahnen einzogen, ohne einen Schuß — 
da war die Sozialdemokratie der Staat! 

Anterdeſſen haben wir die roten Fahnen von den Regie⸗ 
rungsgebäuden und den Parlamenten eingezogen und dafür 
ſchwarz⸗rot⸗gold gehißt. Der Staat wurde von der Arbeiter⸗ 
kla“ dem deutſchen Volk übergeben — als demolratiſche Re⸗ 
publik. Man hat uns verhöhnt, weil wir's getan haben —, 
man hat uns verhöhnt, weil wir die Revolution „nicht gründ⸗ 
lich genug gemacht haben“, und anderes mehr. Man hat die 
verzweifelten Matroſen vom November 1918 verflucht, die da⸗ 
mals die Gewehre umkehrten gegen den „inneren“ Feind. Das 
eine aber ſollen ſich die Hetzapoſtel gegen die „Novemberver⸗ 
brecher“ und ihre ſchwarz⸗weiß⸗rote Helferſchaft jagen‘ laſſen —, 
am achten Gedenktag der Revolution: jeder Schritt nach rück⸗ 


ſtandsangebot, ſteht das Ende vor uns und lähmt uns 
durch den einen immer wiederkehrenden Gedanken: 
„Morgen iſt's aus!“ 

In dieſer Stimmung erhielten die Geſchwader der 
deutſchen Hochſeeflotte am 28. Oktober 1918 den Befehl 
zur „Verſammlung“ auf Schilling Reede bei Wilhelms⸗ 
haven. Der Sinn des Befehls kann auch dem einfachſten 
Matroſen nicht zweifelhaft ſein und er bäumt ſich auf 
gegen die ſinnloſe Opferung der Flotte, gegen die letzte 
im Angeſicht des Waffenſtillſtandes zu ſchlagende Schlacht. 

Am 28. Oktober dringt aus dem Keſſelraum des 
Panzerkreuzers „Markgraf“ die Revolution. Die Heizer, 
die beſtimmt ſind, in der Seeſchlacht wie die Katzen zu 
erſaufen, erklären, ſie würden die Feuer löſchen, ſobald 
der Kreuzer über die Minenſperre von Helgoland fährt. 
Die Beſatzung ſchließt ſich der Erklärung der Heizer an. 
Faſſungslos ſtarrt der Kommandant des „Markgraf“ auf 
das aus feinen Keſſelräumen aufſtehende Geſpenſt der 
Revolution. Der geſamte erſte Geſchwaderverband, die 
Panzerkreuzer „Markgraf“ und „Thüringen“ voran, ver⸗ 
hindern das Lichten der Anker und verſchanzen ſich im 
Maſchinenraum. 

Man hat es nicht gewagt, den „Markgraf, die 
„Thüringen“ und die „Helgoland“ kurzerhand zu torpe⸗ 
dieren, um durch ein furchtbares Beiſpiel die Meuterei 
im Keim zu erſticken. Die Flotte iſt nicht mehr im der 
Hand der Admiralität und als dann die Torpedoboote 
mit den Aufſtändiſchen im Kieler Hafen an die großen 
Schiffe heranfahren und das Aufziehen der roten Flagge 


Scheidemann ruft die Republik aus. 


wärts, jeder Schritt zum Militär⸗ und Klaſſenſtaat, zu ſchwarz⸗ 
weiß⸗rot, jede Abkehr von der demokratiſchen Republik bedeu⸗ 
tet — nicht etwa die Wiederkehr des Kaiſerreichs, ſondern nach 
einar kurzen ſchwarz⸗weiß⸗roten Epiſode die Neuauflage der 
proletariſchen Revolution! Noch ſind die Soldaten nicht aus⸗ 
geſtorben, denen damals das deutſche Volk näher ſtand, wie der 
Kaiſer und ſeine Generalität, noch leben die Naumburger 
Jäger, die ſich damals in der Alexanderkaſerne mit ihren Ge⸗ 
wehren hinter Otto Wels ſtellten, der ſie zum Reichstage führte 
im Namen der Sozialdemokratie. Wenn ihr ſie wieder haben 
wollt, die proletariſche Revolution, ihr Herten Generale und 
Admirale: wir find bereit! Ein Tag „völkiſcher Diktatur“ — 
und am nächſten Morgen flattert wieder über Deutſchland das 
Banner des Proletariats! H. Sch. 
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das Tempo der geit 


Amerila als Diktator. — Die neue Sachlichkeit. 
Bedenkliche Folgen. 


Tempo, Sachlichkeit, Amerikanismus, das ſind die Schlag⸗ 
worte der Gegenwart, die Generalnenner auf die das moderne 
Leben aufgehen ſoll. Tempo bleibt das Ideal. Erſt wenn eine 
Maſchine ihre Leiſtungsfähigkeit um das Doppelte ſteigert, wenn 
ihr Tempo bis ins Unendliche wählt, erſt wenn die Strecke Ber⸗ 
lin—Neuyork in wenigen Stunden durchflogen werden kann, 
fühlt man ſich als Herr, als Diktator der Schöpfung, glaubt das 
einzige Ziel erreicht zu haben, das des Schweißes der Edlen wert 
iſt. Was bedeutet Sachlichkeit? Das Beſtreben, allein das We⸗ 
ſentliche einer Sache zu erfaſſen. Man will keine Gedanken oder 
Gefühlsergüſſe über eine Sache erleben, ſondern dieſe ſelbſt. 
Keine Umwege, auch wenn ſie ſchön wären, allein das direkte 
Losſteuern auf ſein Ziel gilt. Die moderne Menſchheit hat 
keine Möglichkeit mehr, ſich mit dem Drum und Dran abzu⸗ 
geben, das Tempo der Zeit iſt zu überhitzt, ſpannt den Menſchen 
in einen raſenden Kreiſel ein, dem er nicht entſpringen kann. 
Sachlichkeit iſt die Folgeerſcheinung dieſes überſpannten 
Tempos, das ſich in der Rekordjagerei genau ſo charakteriſtiſch 
äußert, wie in dem Verkehr der Großſtädte oder wie in der 
mechaniſierten Arbeit am laufenden Band. 


Die alte Welt wird von Amerika erobert nicht allein durch 
Dollaranleihen, ſondern auch durch den Geiſt des neuen Erdteils, 
durch das amerikaniſche Tempo, das ſchon lange vor dem Kriege 
die Menſchheit in Erſtaunen ſetzte. Der Amerikaner iſt kindlich 
uns ſentimental, rührende Liebesſzenen im Gartenlaubenſtil bil⸗ 
den ſein Entzücken, aber er iſt vorausſetzungsloſer als der Euro⸗ 
päer, unbelaſteter von allen möglichen kulturellen und geiſtigen 
Erinnerungen, ſein Land hat keine altehrwürdigen Traditionen, 
die für den Menſchen eine die Wirklichkeit entſtellende oder ſchön 
färbende Brille bilden. Deshalb geht er entſchiedener als der 
Europäer auf eine Sache los, und deshalb beſchleunigt ſich das 


Tempo, und der europäiſche Menſch unterwarf ſich ihm in dem 
Augenblick, da er im Kriege ſchneller und intenſiver zu leben 
lernte. Formen die wirtſchaftlichen Verhältniſſe den Menſchen 
um, oder beſtimmt die geiſtige Einſtellung die Oetſchaftsformen? 
Eine Kardinalfrage, die ebenſo ſchwer zu löſen iſt, wie die an⸗ 
dere, nämlich die nach Maſſe und Perſönlichkeit, nachdem Führer, 
der nur Sprachrohr des Maſſengeiſtes iſt oder der den Maſſen 
neue Gedanken einpflanzt und erſt ihre Willensrichtung be⸗ 
ſtimmt. Die Traditionsloſigkeit des Amerikaners ermöglichte 
eine vorausſetzungsloſe Sachlichkeit, wer löſte aber dieſen Motor 
aus? Warum von Amerika die Diktatur des Tempos? 


Man ſpricht viel von dem Tempo einer Dichtung, einer 
Muſik, eines Films, und abgeſehen von dem Verkehr liebt man 
es, Tempo meiſtens mit geiſtigen Dingen in Zuſammenhang zu 
bringen. Es ſieht beinahe ſo aus, als ob auf dieſem Gebiet 
plötzlich eine Umwälzung entſtand. Bei dem Amerikaner fehlen 
gefühlsmäßige Hemmungen, deren Ueberwindung lange Zeit 
in Anſpruch nimmt, aber der Rhythmus des amerikaniſchen Da⸗ 
ſeins erhielt ſeinen Antrieb von der Wirtſchaft, nicht von 
anderen Reſſorts des menſchlichen Lebens. 8 


Der Fetiſchismus des Tempos iſt eine Folgeerſcheinung der 
hochkapitaliſtiſchen Wirtſchaftsepoche, die in Amerika ihre ſtärkſte 
Ausprägung erfuhr. Alle Gänge des Motors wurden eingeſchal⸗ 
tet, um zur Höchſtleiſtung der Produktion zu gelangen. Die Ver⸗ 
ſachlichung begann im Betrieb. Die pfychotechniſchen Verſuche 
Münſterbergs wurden für die amerikaniſche Induſtrie angeſtellt. 
um einen Weg zu finden, das Tempo der Produktion zu ſteigern. 
Wenn man einem Arbeiter die Handgriffe zeigte, die es ihm er⸗ 
möglichten, ſchneller zu arbeiten, ſo hob man durch die Steige⸗ 
rung des Tempos die Produktion. Und ſchließlich ſah ſich Europa 
gezwungen, dieſen wirtſchaftlichen Rationaliſierungsprozeß mit⸗ 
zumachen, wollte es ſernerhin konkurrenzfähig bleiben. f 

Die Wirtſchaft iſt heute aber der ſtärkſte Faktor, die größte 
Macht im Leben des modernen Menſchen. Antriebe, die von 
ihr ausgehen, reißen alles andere mit ſich mit. Im Rhythmus 


D 


des Jazz hämmert die Fabrikmaſchine und auch in dem 
haſtenden Tempo moderner Verſe lebt etwas pon dem Surren 
der Motore, Ford fabriziert in zehn Minuten ein fertiges 
Auto, Raketenflugzeuge werden eine Geſchwindigkeit von 
tauſend Stundenkilometern erreichen, durch die Straßen der 
Großſtädte fegen die Autos. Wer hat da noch Zeit zur Ve⸗ 
ſinnlichkeit! Die Wirtſchaft produziert in raſender Eile und 
ebenſo ſchnell müſſen die Waren transportiert und umgeſetzt 
werden. Kann da die Dichtung, die Muſik, die Zeitung, über⸗ 
haupt das ganze geiſtige Leben zurückbleiben? ' 

Wer hat unter dem Druck dieſes Tempos Zeit, ſich liebevoll 
in die Seelenanalyſen der Romanhelden zu vertiefen, wenn ſie 
nicht in der Handlung gegeben werden? Wer hat unter dieſen 
Umſtänden Luſt, Herzensergießungen lyriſcher oder feuilletoni⸗ 
ſtiſcher Seelen über ſich ergehen zu laſſen. Der Menſch, der 
Sklave des Tempos, verlangt auch hier nach Spannung, Hand⸗ 
lung und Senſation. Er kann ohne ſie nicht mehr leben. 

Das Gefühl wird durch das Tempo der Zeit ausgeſchaltet. 
Beſinnlichkeit und Ruhe ſind ausradiert worden. Es geht nur 
noch um die Sache. Man iſt ſtolz auf jede neue, techniſche Er⸗ 
findung, die imſtande iſt, das Leben noch ſachlicher und ratio⸗ 
neller zu geſtalten, das Tempo noch mehr zu erhöhen. Man fragt 
nicht mehr nach dem Warum. Der Gedanke, in einem halben 
Tag den Atlantik zu überqueren, allein begeiſtert ſchon, denn 
hier wäre ein neuer Beweis für das Tempo der Zeit. Tempo! 
Tempo! Tempo! Leider vergißt man, daß bei dieſer Hetzjagd 
durch . Zeit die beſten Werte verloren gehen. Felix Scherret. 
— . 7˙¹—we. 7⅛§ꝗ i.. 
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Das Liebſte, was er beſaß 


Novelle von Angel Karaliitſcheff. 

m Die Bauern vom Dorfe Aidudu hatten große ſchwere Pferde 
= vollen Mähnen. Und wenn fie über die Ebene galoppier⸗ 
„ Wind die Mähnen und unter den Hufen ent⸗ 
ſtanden Pfützen. Vater Mintſcho beſaß kein Pferd. In jungen 
Jahren hatte er ſich einſt eines unermeßlichen Reichtums er⸗ 
e Mit dem Finger deutete man im ganzen Bezirk auf ihn 
3 ſchon von weitem nahmen die Aiduduner die Kappe vor 
ihm ab. Das hatte ſeinen Grund. Zwölf Pferde liefen auf 
ſeiner Tenne und die Scheunen ächzten unter der Laſt des Wei⸗ 
dens. Jetzt aber hüpfte ein Schwarm von Hühnern fremder 
deute über den Hof, und des Abends ſprangen die Ziegen des 
Dorfviertels über den halb zerfallengn Zaun und benagten die 
lungen Triebe der Weichſelbäume, dſe in dem verödeten Garten 
ſtanden. Im Laubwerk ſchnupperte vergrämt Siviſcho, der alte 
graue Eſel, das einzige Lebeweſen, das der alte Mintſcho auf 
dieſer Welt noch hatte. 

Die letzte Hoffnung des Greiſes war ſein zwanziglähriger 
Se geweſen. Der hatte vor zwei Jahren die runzelige Hand 
erg Mintſchos geküßt und war über die Rhodopen fortgezogen. 
2 83 vergangenen Sommer kam an einem Juliabend der 
5 5 Laſar von der Stadt zurück und blieb vor Mintſchos 
Türe ſtehen. Mit dumpfer Stimme rief er: 

„Biſt du zu Hauſe, Mintſcho?“ 

„Ja, wo denn ſonſt!“ antwortete der Alte, 

„Komm, daß ich dir etwas von Bojan ſage.“ 

Das Herz des Alten zitterte und preßte ſich zuſammen. 

„Erſchrick nicht, Mintſcho, aber ich bringe dir eine ſchimme 
Kunde: Sie haben Bojan erſchlagen. Er hat ſein kühnes 
Haupt für die geknechtete mazedoniſche Erde hingegeben. Es 
ſteht in der Zeitung. Er hat ſich tapfer gehalten.“ 

Der Alte lehnte ſich an die brüchige Wand, denn er ſchwankte. 
Es ſchwankte auch ſeine verſtummte Hütte. Lange ſtand er wie 
verſteinert. Seine Ohren gellten. Er wußte nicht, was er zu 
Laſar ſagen ſollte. Mit irren Augen ſah er ihn an und konnte 
ſich kaum entſchließen zu fragen: 

„Erſchlagen, ſagſt du? Aber Laſar, wer hat meinen Sohn 
erihlagen?“ 

„Wie ſoll man das willen!“ 

„Weiß man es nicht? Aber ſoll ich ihn denn nicht wieder⸗ 
ſehen, meinen Bojan?“ 

„In der anderen Welt, Vater Mintſcho, dort wirft du ihn 
bald ſehen.“ 

„Bald?“ A 

Der Greis brach in Tränen aus und rieb fih mit der ge⸗ 
krümmten Hand die Augen. Der lahme Laſar hinkte die Straße 
hinunter ; 

4 Vater Mintſcho ſchritt über den unkrautüberwucherten Hof 
es Getreideſchober vorbei, ſtieß das Tor zur Tenne auf und 
a Seine Seele wand ſich vor Kummer. Vor ſeinen 
voll 8 Augen wankten die Bäume, das verbrochene Nad 
= di 2 das jahrelang am Zaun gelehnt hatte, verſunken 
> ie Träume von dem weißen Wege zwiſchen den Feldern, auf 
denen ſich Aehren und Kornblumen ſchaukelten. 

Be 1 intſcho bückte ſich, um ſich unter den ſchwerbelade⸗ 

8 norrigen Birnbaum niederzuſetzen. Die Birnen hingen, 
75 von der Sonne, gleich Ohrringen herab, löſten ſich beim 
ſaanfteſten Lüftchen und ſchlugen zu Boden, N 

Vater Mintſcho ſaß bis Mitternacht dort, das weiße Haupt 
geneigt und in die Hände geſtützt. Er dachte, was ihm auf die⸗ 
ſer fündigen Erde noch bliebe. Wer würde ihm fernerhin einen 
Biſſen Brot reichen? Wo ſollte er hingehen? And er wußte 
nicht, was er tun ſollte. Als der Mond ſehr hoch geſtiegen 
war und ein friſches Lüftchen wehte, wurde der Alte ruhig, und 
auf einmal fühlte er an ſeinem Ohre einen warmen Hauch. 
wandte den Kopf und begegnete zwei großen Augen, die ihn 
voll Liebe und Trauer anſchauten. Es war Sivtſcho, der mit 
hängenden Ohren hinter ihn getreten war, als wollte er zu ihm 
agen: 5 b 5 
8 „Solange mein Rücken ſtark iſt, verzage nicht!“ 

Vater Mintſcho umarmte ſeinen Hals, und die 
Freunde verſtanden ſich. 

Am anderen Tage erſchien ſtill und gebeugt auf dem großen 
Wege zur Stadt Vater Mintſcho. Seine Augen waren rot und 
tief eingeſunken. Seine Kappe drückte ihn ſchwer. Mit der 
Rechten führte er Sivtſchos Zügel, der auf feinem Rücken zwei 
Körbe reifer Birnen trug. 0 
„Wohin des Wegs, Alter?“ fragten ihn zwei Bäuerinnen. 

180 bringe Birnen auf den Markt.“ 

Und” die beiden lugten in die Körbe. g 

„Da ſchau einer! Das ſind keine Birnen mehr, das iſt ja 
lauteres Gold!...“ 


Dieſen Sommer hatte der Birnbaum nicht getragen. 

Vater Mintſcho ſann und ſann, wie er es nur anſtellen 
ſollte, wenig zu verdienen, daß er etwas für den Winter habe. 
Viel brauchte er nicht. Wenn er nur Brot hatte. Das Holz 
wollte er ſich ſchon ſelbſt im Walde ſammeln. Seine Kleider 
waren zwar zerriſſen, aber die konnte man flicken, daß ſie noch 
eine Weile hielten... Nichts kam ihm in den Sinn. And der 
kalte Wind begann das gelbe Laub von den Birnbäumen zu 
ſchütteln. 

Eines Samstages in aller Frühe machte ſich Vater Mintſcho 
mit Sivtſcho auf zur Stadt. Die Bauern ſtaunten: 

„Was will der taube Alte auf dem Markte? Er hat nichts 
zu verkaufen, und etwas au u. dazu hat er feinen Gro⸗ 
ſchen. Er hat den Verſtand verloren .. 

5 Spät 1 Abend kehrte Vater Mintſcho nach Aidudu zurück. 
Er kam allein Sivtſcho war nicht mehr bei ihm. Er hatte 
ihn verkauft, und das Geld ruhte, in ſein Taſchentuch einge⸗ 
wickelt, an ſeiner Bruſt. 5 

Er trat ins Haus, ſtand lange unbeweglich und nachdenk⸗ 
lich vor dem kalten Herde und ging wieder hinaus. 

Draußen blies ein kühler Herbſtwind 

Der Greis ſchritt durch die Dunkelheit über den Hof zu 
dem Verſchlage, wo geſtern noch Sivtſcho angebunden war. 
Ohne zu wollen, begann er die Krippe abzutaſten, ob Heu 
darinnen ſei für die Nacht. Doch plötzlich kam er zu ſich. Er 
fühlte eine furchtbare Dede. Es wurde ihm klar, daß er eine 
große Sünde begangen hatte, weil er das Liebſte, was er in der 
Welt nach Bojan beſaß, verkauft hatte. 

Vater Mintſcho betrachtete den dunklen, rauſchenden Birn- 
baum, zog das Tuch mit dem Gelde heraus, band den Knoten 
auf und begann mit den Fingern in den Papierſcheinen zu 
wühlen. 5 1 

„Was brauche ich dieſe Fetzen, wenn ich niemand habe, mit 
dem ich abends plaudern kann?“ 

Und es brauſte ein heftiger Wind auf, riß aus den Händen 
des Alten die Scheine und wehte ſie über das ſchlafende Darf... 

(Aut. Ueberſetzung aus dem Bulgariſchen von Theodor 
nk. 
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10 Jahre Deufiche Republik 


Die Prüſidenten des deutſchen Reiches 


Friedrich Ebert 


Reichsgerichtspräſident 


von Hindenburg 
Reichspräſident vom 11. Auguſt 1919 Simons Reichspräſident ſeit dem 11. Mai 1925 
bis 28. Februar 1925 


ſtellvertretender Reichspräſident 


vom 11. März bis 10. Mai 1925 


Ein Kapitel von Briefen, die ihn nicht erreichten 


Die Deutſche Reichspost beſchwert ſich neuerdings wieder 


recht lebhaft über unbeſtellbare Sendungen. 
1 Der gewiſſenhafteſte Briefträger, der vielleicht der geborene 
Nordpolforſcher fein oder die Spürnaſe eines Jagdhundes bes 
ſitzen mag, muß dieſen Vermerk „Unbeſtellbar!“ nicht nur einmal 
in der Woche, ſondern fünfmal, ein Dutzend mal oder noch öfter 
gebrauchen, je nach der Größe feines Reviers, nach dem momen⸗ 
tanen Geiſteszuſtand feiner Mitmenſchen, je nach ihrer Vergeß⸗ 
lichkeit. In Berlin täglich! 
Die Poſt beſchwert ſich. 
Kunden mit Donnerſtimme zurufen müſſen: Leſerlich ſchreiben! 
Vor dem Abſenden nochmals auf größte Genauigkeit der Adreſſen 
achten! Sie hat an ihren Briefkäſten flammende Schilder an⸗ 


bringen laſſen, die den Abſender höflich, aber kategonſch auf. 


fordern „Straße und Hausnummer nicht zu vergeſſen!“ So ſteht 
zu leſen an ſämtlichen Briefläſten der Poſtbehörde. Und den⸗ 
noch ... Es iſt wie eine unausrottbare Krankheit. Eine 
Maſſenpfychoſe. Ein Gift, gegen das kein Kraut gewachſen iſt. 
Selbſt die Poſt, die hochwohllöbliche Reichspoſt, iſt machtlos da⸗ 


gegen. Täglich läuft in ihrem Rieſenbetriebe ein Schwungrad 
leer. Laufen Briefträger vergebens, wird Zeit verſäumt. Und 


ALerger geſchaffen, kommen Beſchwerdebrieſe von Menſchen, die 
en gewiſſen Briefen leider nicht erreicht wurden und nun die 
Poſt zu 
Die Poſt ſteht händeringend da und kann nur immer wieder 
mahnen, mahnen, mahnen: Vergiß nicht, Straße und Haus⸗ 
nummer anzugeben! : 

Es gibt Epochen im öffentlichen Geſchäftsleben, die ſich 
durch ganz beſondere Symptome unterſcheiden. Da gibt es 
Werbewochen und Lichtreklameveranſtaltungen, und es gibt 
Zeiten, die ganz im Zeichen des bargeldloſen Verkehrs ſtehen, 
es gibt Konjunkturen, Baiſſe und Hauſſe, es gibt aber auch 
Zeiten, in denen ſich die Menſchen durch beſondere Höflichkeit 
gegenüber den Behörden, den auskunftgebenden Beamten aus 
zeichnen. Die Menſchheit iſt über Nacht höflich geworden, weiß 
der Himmel, wie ſie auf dieſen Einfall kam im Getriebe des 
modernen Verkehrs. Es gibt alſo eine Höflichkeitsepoche. Das 
heiterſte Lächeln wird prämiiert, die hilfreicheſte Geſte wird auf 
der Straße von eigens dazu angeſtellten Leuten regiſtriert, pho⸗ 
tographiert, interviewt und von Philantropen honoriert. Höf⸗ 
lichkeitswettbewerbe. 

Leider wechſeln ſolche Epochen häufig mit ſolchen, die als 
hervorſtechendſtes Symptom eine beſondere Neigung zu Unhöf⸗ 
lichkeiten, zu Beſchwerden und Rüchſichtsloſigkeiten haben. In 
dieſen Perioden, die eben auf einmal da ſind, wie eine Infektion, 
eine Erkältung, ſpielt die Poſt gewöhnlich die Rolle des Prügel⸗ 
knaben. Der Beamte am Schalter iſt der Sündenbock. Er ar⸗ 
beitet zu langſam. Er iſt nicht höflich genug. Man wird ſich 
beſchweren. Und überhaupt, ja, die Poſt kennen wir. Schlam⸗ 
perei. Vergeßlichkeit. Zehn Meilen hinter dem Mond zurück! 

Man beſchwert ſich alſo über die Deutſche Reichspoſt und 
ſchaut verwundert auf, wenn ſich gelegentlich die Poſt beſchwert. 
Wie jetzt! ie Schilder an den Briefkäſten ſcheinen nichts zu 
nützen. Die Vergeßlichkeit, die Zerſtreutheit der Menſchen iſt zu 
ungeheuren Dimenſionen angewachſen, wie ein Blick in die Poſt⸗ 
ämter beweiſt, wo ſich unbeſtellbare Sendungen täglich, ſtündlich 
zu kleinen Bergen anhäufen, Briefe, die keine Straßenangabe 
tragen, Briefe, die überhaupt keine Adreſſe aufweiſen, Briefe, 
die falſch adreſſiert worden ſind, ſtatt Neuſtadt an der Hardt 
vielleicht Neuſtadt an der Doſſe. 

Intereſſant iſt ſolch ein Blick hinter die Kuliſſen der Poſt⸗ 
behörde, hier in die Seufzerkammern der Briefträger, die ſich 
durch ein Labyrinth von unbeſtellbaren oder unlesbaren Briefen 
und Paketen Bahn brechen müſſen. Eine Herkulesarbeit. Eine 
wiſſenſchaftliche, archäologiſche, graphologiſche, geographiſche 
Forſchungsarbeit. Nicht nur in Berlin, der Millionenſtadt, 
haben die unbeſtellbaren Briefe und Pakete Rekordziffern er⸗ 
reicht, auch im Reiche, in der Provinz, in den kleinen Poſt⸗ 
anſtalten auf dem Lande und in den mittleren Städten iſt ihre 
Anzahl ſehr groß. 

Hören Sie ſich die Klage eines Briefträgers an, der dort 
zwiſchen den Bergen unbeſtellbare Briefe hantiert. Er holt ge⸗ 
rade tief Atem wie nach einer anſtrengenden Arbeit, die man 
im Bücken ausführen mußte, ſeine Finger ſind etwas ſteif ge⸗ 
worden. „Verflixte Geſchichte,“ murmelt er .. . wird die Menſch⸗ 
heit nicht endlich auf Straße und Hausnummer achten? Täg⸗ 
lich müſſen in Berlin durchſchnittlich zweitauſend Poſtſendungen 
von den Briefträgern an die Poſtämter zurückgegeben werden, 
weil die Briefe und Pakete unanbringlich waren. In allen 
Poſtämtern des Reiches werden auf dieſe Weiſe täglich etwa 
dreißigtauſend Poſtſendungen „zu den Akten“ gelegt, weil die 
Empfänger nicht zu ermitteln find. Täglich dreißigtauſend 


Die Poſt hat ſchon immer ihren 


Zielſtand ihrer Unzufriedenheit, ihres Aergers machen. 


Briefe. 
bekäme. 
Die Behandlung dieſer Briefe erfordert natürlich wieder 
einen beſonderen Beamtenapparat. Mit dem Vermerk des Brief⸗ 
trägers „Unbeſtellbar!“ iſt der Lebenslauf des Briefes leider 
noch nicht beendet. Nun erjt beginnt die Odyſſee⸗, die Klein- 
arbeit, das Forſchen. Jede als unbeſtellbar an die Oberpoſt⸗ 
direktionen zurückgegebene Sendung wird von beſtimmten Ver⸗ 
trauensperſonen der Poſt geöffnet und auf Vorhandenſein der 
Adreſſe des Abſenders geprüft. Dann legt ſich der Amtsſiegel 
auf das Kuvert, ſchickſalskündend. Iſt keine Adreſſe erſichtlich, 
wird die unbeſtellbare Sendung drei Monate aufbewahrt und 
dann eingeſtampft. Wertſendungen, Geldbeträge werden da⸗ 
gegen ein Jahr lang aufbewahrt und fallen ſodann der Poſtkaſſe 
zu. Lebensmittelſendungen werden natürlich ſofort zur Verſtei⸗ 
gerung gebracht, der hieraus gewonnene Betrag wird wie jede 
andere Geldſendung, die unbeſtellbar iſt, behandelt und fällt, 
falls ſich während der üblichen Aufbewahrungszeit der Abſender 
nicht meldet, der Poſtkaſſe zu. 8 

Wie eine Statiſtik lehrt, ſind unter hundert Poſtſendungen, 
die als unbeſtellbar wieder zurückkommen, zwanzig, die keine 
Angaben über den Abſender enthalten. Somit fallen alſo täg⸗ 
lich im Durchſchnitt 24 000 Briefe und Sendungen der Vernich⸗ 
tung anheim. 

Vernichtete Hoffnungen, vergebliche Liebesmühe, enttäuſch⸗ 
tes Warten, zorniges Gedenken, Vorwürfe, Feindſchaft, zer⸗ 
brechendes Vertrauen, Geld⸗ und Zeitverluſte, das alles gehör, 
in das Kapitel von den Briefen, die ihn nicht erreichten. 24 000 
ſind's im Durchſchnitt! 24000 vernichtete Hoffnungen und auf⸗ 
flammende Vorwürfe! Und warum das alles? Weil ſie ver⸗ 
gaßen, das Schild auf dem Brieflaften zu beachten, weil fie den 
ſtillen Seufzer der Poſtbehörde in den Wind ſchlugen, weil ſie 
nervöſe, vergeßliche, zerſtreute Menſchen find, die „auf Straße 
und Hausnummer nicht achten“. 5 

Es war Zeit, daß wieder einmal dieſes Gewitter über den 
erſchrockenen Köpfen der Menſchen, in dieſem Falle unſerer ver⸗ 
ehrlichen Leſer, ſich entlud: es war nötig, und es mußte wieder 
einmal geſagt werden: „Achtet auf Straße und Hausnummer bei 
Briefen und Paketen.“ 

Und bitte zur Kenntnis zu nehmen: der Schreiber dieſer 
Zeilen iſt beileibe kein Briefträger, der ſich über die unbeſtell⸗ 
baren Sendungen ärgert, weil er dadurch viel Arbeit hat, er iſt 
nur einer von denen, die einſt im Mai von gewiſſen Briefen 
nicht erreicht wurden 


Zukunft im Sternenhimmel 


Sage mir, wann und wo du geboren, und ich werde dir 
ſagen, wer du biſt! Beginne nichts, ohne nach den allwiſſenden 
Planeten geſpäht zu haben. Sind ſie dir abhold, laß die Ge⸗ 
ſchäfte ruhen! Laß dir von einem erfahrenen Aſtrologen das 
Jahreshoroſkop entwerfen, trage es in der Taſche und richte 
dich danach, dir wird Polykrates' Glück winken! Dieſen gewiß 
guten Ratſchlag gibt uns der bekannte Aſtrologe Dr. Carl Höcker, 
der in folgenden Ausführungen die Photographie des Himmels 
im nächſten Jahre entwickelt. 

Aſtrologie, Königin, älteſte der okkulten Wiſſenſchaften, — 
keine Wahrſagerei, ſondern auf Grund geſammelter Erfahrun⸗ 
gen und alter Regeln aufgebaute Fähigkeit, kosmiſche Strahlun⸗ 
gen im Weltenall zu deuten. Der Menſch iſt Antenne im Son⸗ 
nengeflecht, iſt nach Datum, Geburtsſtunde beſtimmten Strö⸗ 
mungen ſeines Planeten ausgeſetzt. Jenſeits der Sterne aber 
beherrſcht ihn ſein höheres Ich, dem wir ſeine wunderbare Wir⸗ 
kung nicht abſprechen können. Der nüchterne Verſtand wird 
nach dem Erfolg dieſer prophetiſchen Fähigkeiten forſchen wol⸗ 
len; ihm ſei es geſagt, daß faſt 90 Prozent der Vorausſagen 
Treffer waren, was ſtatiſtiſch feſtgelegt worden iſt. Darum iſt es 
erklärlich, daß neuerdings die merten unter uns, unglücklich und 
verbittert, zur Aſtrologie Zuflucht nehmen, um weiteren Schick⸗ 
ſalsanſchlägen auszuweichen. Ja, man könnte ſogar von einer 
Spätrenaiſſance dieſer antiken Wiſſenſchaft ſprechen. Aber nich: 
nur den Menſchen will fie Wegführer fein, auch Staatsgebilde 
will ſie dem rechten Licht zuführen, großen Ereigniſſen ihre 
Deutung geben, Gefahren bannen und kranken Staatskörper 
heilen. Denn Aſtrologie, ſoll heilen, eine ſuggeſtive Kraft liegt 
in ihr, fie iſt wie ein Narkotikum, wer an ſie glaubt, bleibt ihr 
ewiger und treuer Anhänger. 5 

Wie Dr. Höcker ausführt, ſteht das Horoſkop der deutſchen 
Republik unter einem dunklen Stern. Aber auch hier ſind Licht⸗ 
blicke vorhanden, die uns den Mut nicht rauben ſollen. Schon 
die Stellung des Saturns im Jahre 1929, der dann in den 
Kreis des „Schützen“ gelangt, darf ſymboliſch zu unſeren Gun⸗ 
ſten ausgewertet werden. Neue, unerhörte Entdeckungen brin⸗ 


Man könnte reich werden, wenn man das Porto dafür 


2 


gen dem deutſchen Namen weiteres Anſehen, kühne Ozeanflüge 
werden unternommen, der Bildfunk zu Hauſe, Raketenautos in 
der Garage ſind keine Seltenheit mehr. Ueberall neue Wege, 
neue Richtungen, weiteres Anwackhſen der antropoſophiſchen Be⸗⸗ 
wegung und Bildung neuer Sekten. 

Aber Saturn heißt Satan, und an dieſer Grenze verdunkelt 
er das Licht mit ſeinem dämoniſchen Glanze. Große Entbeh⸗ 
0 rungen in Deutſchland; die Zeit der Kriſen in der Politik und 
* Wirtſchaft bricht heran, Verwicklungen, deren Ende noch nicht 
. zu überſehen iſt, die ſich in die Jahre 1930 und 1931 hinein⸗ 
Br ziehen, bis dann das Jahr 1932 uns die Entſcheidung bringt. 
* Noch ſchlimmer werden ſich die ſchwarzmagiſchen Kräfte des 
Saturns im Kulturleben auswirken, die Entſittlichung unſere. 
Jugend ſchreitet vorwärts, der Naſſenhaß feiert ſeine wildeſten 
Tänze. 

Eine andere Zukunft verheißt uns die Stellung des Uranus 
im Sternenbild, der im nächſten Jahre im Zeichen des „Wid⸗ 
der“ ſteht. Dies bedeutet: ſchwere Naturkataſtrophen in 
Deutſchland, China, Japan und England, keinen Frieden in 
Oeſterreich, Tibet, Amerika und Rußland, das ſtarker Verände⸗ 
2 rungen entgegenſieht, das Abrücken Englands vor ſeiner Vor⸗ 
99 machtſtellung in der Welt, Frieden in den Jahren 1935 bis 
2 1950, bis um 1954 vielleicht die gefürchtete gelbe Gefahr zu 
ihrem akuten Ausbruch gelangt. 

Ganz andere Dinge ſagt uns der Neptun, der myſtiſche und 
dämoniſche unter den Sternen. Anwachſen des Kaffee⸗ und 
Teekonſums, öffentlicher Gebrauch von Rauſchmitteln, Todes⸗ 
fälle durch Vergiftungen, viele entſetzliche Morde und Selbſt⸗ 
morde. Erfreuliches berichtet die Stellung des Neptuns, der 
mit der „Jungfrau“ in Konjunktur ſteht. Sie meldet von 
neuen Reformen im Verkehr, beſonders auf dem Gebiete der 
Aviatik, Fortſchritte in der Medizin, Anerkennung der Homö⸗ 
opathie in der Heillehre 

Die um das Wetter Beſorgten mögen zum Schluß über die 
vielen Unwetterkataſtrophen und Ueberſchwemmungen hören, die 
das Jahre 1929 bedrohen werden. Heißer Sommer, eine Ernte, 
vom Hagel angegriffen, ſind gerade keine ſehr angenehmen Per⸗ 
ſpektiven. 

1 Doch durch alle Wirrniſſe des nächſten Jahres leuchtet uns 
Be: das Himmelsbild ſchließlich zu einem ruhigen, aus den ſchweren 
. Kriſen der Entwicklung geläuterten Menſchheitsideal. E. A. 


Kattowitz — Welle 422. 


17.10: Geſchichtsſtunde. 
20.15: 
Danach: 


16: Schallplattenkonzert. 
Nachmittagskonzert. 19.30: Vortrag. 
aus Warſchau. 


5 Freitag. 
5 17.35: Vortrag. 18: 
Uebertragung des Sinfoniekonzerts 
AN Were und franzöſiſche Plauderei. 
1 Warſchau — Welle 1111,1. 
* Freitag. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: Vorträge. 18: 
. Konzert eines Mandolinenorcheſters. 19.30: Vortrag und Be⸗ 
; richte. 20.15: Sinfoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 


. Gleiwitz Welle 329, 7. Breslau Melle 322,6. 
2. Allgemeine Tageseinteilung. 

95155 (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
And für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
— 8 Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
4183.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
3 industrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20 —15.35: 
Etrſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 


(außer Sonntags). 10.20: Wetterbe 
etterbe⸗ 


Er; bericht laußer Sonnabends und Sonntags). 
IA richt. 


, 


Größte Ergiebigkeit und 
hervorragende Waschwir- 
kung! Dixin ist für jedes 
Waschverlahren geeignet. 
Besonders vorteilhaft für 
Maschinenwäsche zu ver- 
wenden! 


Ohne Chlor. 


E 
06.909994 


mean. 


. 


112 


Rervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf 
loſigkeit, Kopſſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre si 


5 Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 51 


22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte ee 


4444444444444 „„ 


Angsgenehmer RE e e IE 28 
sıfhafts- umd Versammlungsräume vorhanden 


Ein neues Warenhaus in Gelſenkirchen 


eine Schöpfung Profeſſor Bruno Pauls, des Direktors der 
Der Bau, der hauptſächlich aus Beton und Glas beſteht, ruht auf wenigen Pfeilern, ſo daß die Stockwerke in der 


Berlin. 


Vereinigten Staatsſchulen für freie und angewandte Kunſt in 


Faſſade wie im Lichthof faſt freiſchwebend erſcheinen. 


Funkwerbung N und Sportfunk. 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 

Freitag, 9. November. 16.00: Stunde und Wochenſchau 
des Hausfrauenbundes Breslau. 16.30: Anterhaltungs⸗ 
konzert. 18.00: Schleſiſcher Verkehrsverband. 18.25: Hans 
Bredow⸗Schule, Abt. Kulturgeſchichte. 19.10: Stunde der 
Deutſchen Reichspoſt. 19.35: Hans Bredow⸗Schule, Abt. 


22.30—24.00: Tanzmuſik (ein⸗ 
Schleſiſchen Funk⸗ 


Staatskunde. 20.00: Uebertragung aus Berlin: Zum 9. 
November! 21.00: Kammermuſik. 
Verſammlungskalender 


Arbeiterfänger von Kattowitz und Königshütte, 
die an der Fahrt nach Hindenburg teilnehmen: Freitag, 
den 9. November, 7% Uhr, Generalprobe bei Paſchek, Ar⸗ 
beiterkaſino, Königshütte, ul. Gymnazjalna. — Sonnabend, 
den 10. November. Abfahrt: 6,08 von Kattowitz, 6,38 von 
Königshißtte (Flotte.) Verkehrskarten und Noten mitnehmen! 


Achtung Kinderfreunde! Zur Gründung 
einer Wandergruppe treffen ſich die Knaben am Don⸗ 
nerstag, den 8. November, abends 7 Uhr, im Zentralhotel, 
Kattowitz, Zimmer 11. Freundſchaft. 

Kattowitz. Die Vorſtandsſitzung des Ortsvereins der 
D. S. A. P. und „Arbekterwohlfahrt“ findet am Frefag, den 
9. November, abends 7 Uhr, im Parteibüro ſtatt. Vollzähliges 
Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder dringend erforderlich. 

Kattowitz. e „Die Natur⸗ 
freunde“. Obiger Verein hält am Freitag, den 9. November 
1928 im Saale des „Zentral⸗Hotels“ ſeine fällige Monatsver⸗ 
ſammlung ab. Um e und zahlreiches Erſcheinen wird 
ant. 


Central l- Noel Kattowite 


Drorcanme TI (Bafmfoffiraße) 


—— 333 


® 


Gutsepflegte Biere und Getränke jeglicher Art 
‚WVWeortreflicher iiittagstisch. Reiche Abendkarte 


* 


Num gefl. Unterfütsung Dikter die Wirtschaftskommillion 


3. A.: August? Dittmer 


INDUSTRIE UND BEHÖRDEN 
VEREINE UND PRIVATE 


MAN VERLANGE 
DRUCKMUSTER UND 
VERTRETERBESUCH 


Gesell- 


‚FÜR HANDEL UND GEWERBE 


IN DEUTSCH UND POLNISCH. 


SUCHER, BROSCHÖREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29-TEL.2097 


Kattowitz. „Freie Turner.“ Unſere Turnabende finden 
vom 8. November 1928 ab wieder jeden Donnerstag: von 6— 748 
Uhr abends für Kinder und Jugendliche, und von 8—40 Uhr für 
Erwachſene ſtatt. Die Vorturner und Vorturnerinnen werden 
gebeten, pünktlich um 6,00 Uhr zu erſcheinen. — Am Freitag, 
abends 7,30 Uhr, findet im Zentralhotel, Zimmer 15, eine Vor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt mit anſchließendem Mannſchaftsabend. 


Siemianowitz. (Freidenker.) Sonntag, den 10. November, 
vormittags 10 Uhr, findet die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, herzlich willkommen. 


Königshütte. (D. M.⸗V.) Am Sonntag, den 11. d. Mts., 
vormittags 935 Uhr, findet im Volkshaus Krol. Huta, ulica 
Z⸗go maja 6, eine Konferenz der Betriebsräte und der erſten 
Funktionäre mit folgender Tagesordnung ſtatt: „Vortrag über 
das Geſetz der Arbeitsinſpektionen!“ Referent: Koll. Buchwald. 
Wir bitten alle unſere 1. Funktionäre ſowie alle Betriebsräte, 
recht pünktlich und zahlreich zu erſcheinen. 

Königshütte. (D. M.⸗V.) Sonntag, den 11. d. Mts., vor⸗ 
mittags 9% Uhr, findet im Dom Ludowy Krol. Huta, ulica 
Z⸗go maja 6, eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metall⸗ 
arbeiter⸗Verbandes ſtatt. Die Tagesordnung wird in der Ver⸗ 
ſamlung bekannt gegeben. Mitglieds buch legitimiert. 
Alle Mitglieder werden gebeten, pünktlich und zahlreich zu er⸗ 


ſcheinen. Die Ortsverwaltung des D. M.⸗V. Krol. Huta. 
Königshütte. (Volkschor Vorwärts.) Donnerstag, den 8. 


November, abends 8 Uhr, findet im Dom Ludowy die fällige 
Monatsverſammlung ſtatt. Alle Mitglieder werden ebeten, 
pünktlich und zahlreich zu erſcheinen. Der V Vorſtand. 


Königshütte. (Freie Turner!) Zu der am Sonntag, 
nachm. 3 Ahr, im Volkshaus (Vereinszimmer) ſtattfindenden 
Monatsverſammlung, werden alle Mitglieder und Freunde der 


Arbeiterſportbewegung ergebenſt eingeladen. 


Nikolai. (D. M. V.) Am Sonntag, den 11. d. Mts., 
nachmittags 2% Uhr, findet im Lokal Sohrauerſtraße, 


i die fäl⸗ 
lige Generalverſammlung ſtatt. ; 


ae ni mis der Mose] 


Ich kann doch nicht senon wieder ein neues Kleid kauf 
Nein, liebe Hausfrau, kaufen nicht — selber er By 


Beyers Modenblatt g 
lehrt alles vom Hausanzug bis zum Abendkleid selbst h 
dern. Schnittbogen für alle Modelle in jedem Heft. Au a: 
Roman, Hauswirtschaft u. v. a. Lassen Sie sich die neuesten Hefte 
von Ihrem Buchhändler ‚vorlegen oder für 55 Pf. vierzehntäglich 
ins Haus bringen. 


BEYER-VERLAG, LEIPZIC-T. 


KAUTSCHUK -ABSarz 
UND - SGE 

WETTERFEST - ELAsr 
HYSIENISCH ray anti 
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